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Am 15. Oktober ist der Gedenktag der 
heiligen Teresa von Avila. Die Kirche hat 
sie - gemeinsam mit Therese von Lisieux, 
Katharina von Siena und vor Kurzem auch 
Hildegard von Bingen - zur Kirchenlehrerin 
ernannt.
Teresa von Avila (1515-1582) wird als eine 
der größten Heiligen der Kirche verehrt. 
Sie war Mystikerin und Ordensfrau. Im 
Bemühen um Reformen gründete sie den 
Orden der „Unbeschuhten Karmelitinnen“. 
Die sechsteilige KirchenBlatt-Serie über Tere-
sa von Avila, gestaltet von Dr. Anni Findl-Lu-
descher, startet in dieser Ausgabe (S. 6-7).   ds
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„Wofür brennst du?“ - Persönlichkeiten zu Gast im Religionsunterricht

Runde zwei: für brennende 
Fragen rund um Beruf(ung)

Wer kennt ihn nicht - Grisu den kleinen 
Zeichentrick-Drachen, der schon von Anfang 
an weiß, für welchen Beruf er „brennt“: 
Feuerwehrmann! In der Realität fällt den 
Jugendlichen die Berufswahl meist nicht so 
leicht - deshalb zeigt die Kirche mit „Wofür 
brennst du?“ auf, für welche Berufe man 
„brennen“ kann - auch in der Kirche.

simone RinneR

Einen Traumberuf zu finden, ist an sich 
schon schwer. Einen Traumberuf, der auch 
noch „sinn-voll“ und „wert-voll“ ist - und 
zwar nicht nur für einen selbst - ist noch viel 
schwerer. Dennoch gibt es sie: Menschen, 
die einen Job ausüben, für den sie brennen. 
Manchmal auch aufgrund ihres Glaubens. 

Beruf und Berufung sind ja meist eher sper-
rige Themen. Letztes Jahr wurden die Gesprä-
che über den Traumjob aber lebendig, als 
Menschen aus allen möglichen Sparten Ju-
gendlichen im Religionsunterricht erzählten, 
wie sie zu ihrem Beruf kamen und warum 
hier auch Glaube und Engagement eine gro-
ße Rolle spielen. Über 2.500 Schüler/innen 
interessierten sich in 120 Schulstunden für 

das Angebot „...und wofür brennst du?“ der 
Berufungspastoral der Katholischen Kirche 
Vorarlberg. Grund genug das Angebot auszu-
bauen und heuer auch in der zweiten Runde 
zu „brennen“, fand Initiator Martin Fenkart. 

Brennend ansteckend. 40 Referent/innen 
stehen den Jugendlichen heuer Rede und Ant-
wort und geben Einblick in ihre persönliche 
Lebensgeschichte. Egal ob Pfarrer, Schwester, 
Gefängnisseelsorger oder Chefredakteur - die 
Palette ist vielfältig. „Was die Referenten ver-
bindet ist, „dass durch ihr Leben und Wirken 
sichtbar wird, dass das Christsein in der mo-
dernen Welt attraktiv ist und nicht ohne Wir-
kung bleibt. Gott handelt heute, seine Hände 
und Füße sind begeisterte Menschen“, erklärt 
Fenkart. Und auch wenn es viele Jugendliche 
überrasche: in der Kirche gibt es junge, dyna-
mische und innovative Persönlichkeiten, die 
sich für die Mitmenschen einsetzen wollen.

Feuer fangen. Bereits letztes Jahr stellten 
Persönlichkeiten aus Vorarlberg dies mit kur-
zen Videos unter Beweis und gleichzeitig 
ins Internet, die auf dem Webportal der Di-
özese Feldkirch zu finden sind. Auch heuer 
will Fenkart junge Menschen wieder ermu-
tigen, „ihrer eigenen Sehnsucht mehr Raum 
zu geben“. Sie sollen „Feuer fangen“, denn 
die Frage „und wofür brennst du?“ implizie-
re bereits, „dass jeder so etwas wie ein ‚inne-
res Brennen‘ oder eine innere Begeisterung 
kennt.“ Worauf dieses Feuer fällt ist dann je-
dem selbst überlassen, es gehe nur darum den 
„Traum des Lebens“ in jedem Jugendlichen 
zu entfalten - fernab von Leistungsdruck oder 
Zwang. Am Ende des Schulbesuchs erhalten 
die Schüler/innen von den Referenten, die sie 
mit ihren Religionslehrer/innen ausgesucht 
haben, ein kleines Geschenk. So viel sei ver-
raten: Der Advent rückt näher, aber ein Dra-
che Grisu wird nicht benötigt.

u „Wofür brennst du?“ Persönlichkeiten aus 
Vorarlberg zu Gast im Religionsunterricht.
Kontakt: Martin Fenkart, T 05522 3485-304,
E martin.fenkart@kath-kirche-vorarlberg.at
www.kath-kirche-vorarlberg.at/berufung

u „Was will ich wirklich wirklich?“ Spezialan-
gebot: Berufungscoaching für Schulklassen/Grup-
pen an Ihrer Schule mit den Referenten Dominik 
Toplek, Stefan Gächter und Annemarie Felder. 
Kontakt: Annemarie Felder, T 0650 8864202 
Dominik Toplek, T 0664 8240249

Bei „Wofür brennst du?“ geben 40 Frauen und 
Männer aus Vorarlberg im Religionsunterricht Einblick, 
warum ihr Beruf auch ihre Berufung ist.   RinneR

AuF EIn WoRt

Sprung ins Nichts

Jetzt ist er also tatsächlich ge-
sprungen. Der „Felix Aus-

tria Baumgartner“. Hat die rot-
weißrote Flagge in der Wüste 
von New Mexiko hochgehal-
ten. Die heimischen Medien, 
von U-Ausschuss, Faymännern 
und neuen Parteiblüten gelang-
weilt, überschlugen sich mit – 
genau: Schlagzeilen. „Flachtru-
deln“ nennt man das in der 
Fallschirmspringersprache. 

Menschen haben die Gren-
zen des Machbaren im-

mer ausgelotet, sind immer 
tiefer ins Atom und in den 
Weltraum vorgedrungen. Al-
len extremsportlichen Ehrgeiz 
und menschlichen Erfinder-
geist in Ehren, aber wie viele 
Probleme - zumindest hier auf 
der Erde - hat dieser Sprung aus 
dem Himmel gelöst? So ziem-
lich keines. 

Gleichzeitig haben wir der-
zeit wirklich wichtigere 

Probleme. Die Finanz- und Eu-
rokrise droht zur Alltäglichkeit 
zu werden. Kein Wunder auch, 
denn die Meldungen, Meinun-
gen und Maßnahmen wechseln 
täglich, wie das Wetter. Wer er-
klärt den Bürgern (und Steuer-
zahlern) nachhaltig und nach-
vollziehbar, was zu tun sei? 
Bemerkenswert ist, dass gerade 
die, die nicht in der EU sind, 
diese dennoch für ziemlich 
wichtig halten. Das Nobelpreis-
komitee, nominiert vom nor-
wegischen Parlament, vergab 
den Friedensnobelpreis 2012 
just an die Europäische Uni-
on. Ein Weckruf zur rechten 
Zeit! Und allemal besser als ein 
Sprung für und ins Nichts.

DIEtmAR StEInmAIR
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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Meinrad Pichler: Nationalsozialismus in Vorarlberg - ein Gespräch

Carl Lamperts ganz besondere Stellung
Das KirchenBlatt sprach mit dem Historiker 
Meinrad Pichler über sein neues Buch „Nati-
onalsozialismus in Vorarlberg“ und über die 
Rolle der Kirche in der NS-Zeit.  

Wolfgang Ölz

Gab es einen spezifischen Vorarlberger National-
sozialismus?
Es gab natürlich keinen spezifischen Vorarl-
berger Nationalismus, und der Vorarlberger 
Nationalsozialismus war keinesweg harmlo-
ser als anderenorts, sondern die Verfolgungs-
maßnahmen, die Lebenseinschränkungen 
durch den Krieg, die Unterdrückung der Kir-
che waren natürlich überall dieselben, ob-
wohl nach 1945 versucht wurde, die Sache so 
darzustellen, dass in Vorarlberg alles harmlo-
ser gewesen sei.

Wie sehen Sie das Verhältnis von Kirche und na-
tionalsozialistischer Herrschaft in Vorarlberg?
Die katholische Kirche hat lange Zeit nach der 
Machtübernahme Hitlers gemeint, es könnte 
eine Koexistenz mit den Nationalsozialisten 
geben, weil man damals die Ansicht vertre-
ten hat, dass es weltliche und religiöse Dinge 
gebe. Wenn der Staat nicht in die religiösen 
Dinge eingreift, dann wäre ein Zusammenle-
ben möglich. Es ging also um das Seelenheil 
und das weltliche Heil. Nachdem der Natio-
nalsozialismus aber den Anspruch auf den ge-
samten Menschen stellte, konnte er die Kirche 

in ihrem Einfluss auf die Menschen natürlich 
nicht brauchen. Weil der Nationalsozialismus 
die Kirche nicht als Ganzes unterdrücken 
wollte, ist er dazu übergegangen, gegen-
über der Kirche mit Schikanen zu agieren - 
vor allem gegenüber einzelnen Katholiken, 
die versucht haben, ein katholisches Leben 
oder auch ein katholisches Vereinsleben auf-
rechtzuerhalten. 
Der Nationalsozialismus hat versucht, nicht 
in die kirchliche Hierarchie einzugreifen - es 
sind ja die Bischöfe praktisch nicht angegrif-

fen worden - sondern die Priester eine Stufe 
darunter. Während der Nazi-Zeit wurden in 
Vorarlberg 14 Geistliche verhaftet und fünf 
in Konzentrationslagern eingesperrt. 

Können die verfolgten Katholiken mit anderen 
Verfolgten verglichen werden? Gibt es Gemein-
samkeiten?
Es gibt im Widerstand natürlich Gemein-
samkeiten, nur die Ausgangssituation war 
eine andere. Das heißt: Ein Kommunist, der 

Widerstand geleistet hat, hat das aus seiner 
Weltsicht getan, weil der Faschismus eine po-
litische Herrschaft war, die seinem Weltbild 
komplett widersprochen hat. Ähnlich war es 
bei den Katholiken, deren Weltbild dem Nati-
onalsozialismus absolut entgegengestellt war. 
Und allen war gemeinsam, dass sie diesen to-
talen Herrschaftsanspruch, der den ganzen 
Menschen uneingeschränkt will, ablehnten. 
Dieser Anspruch wollte weder bei den Katho-
liken ihr Gewissen und ihre persönliche Ver-
antwortlichkeit, noch bei den Kommunisten 
ihre persönliche Haltung gelten lassen, weil 
dieser Staat den Menschen als Ganzes lenken, 
gängeln und für seine Zwecke einsetzen woll-
te.

Wie bewerten Sie in diesem Zusammenhang den 
Einsatz von Carl Lampert?
Carl Lampert ist insofern eine besondere Per-
sönlichkeit, weil er es als einer der ganz we-
nigen und in Österreich wahrscheinlich als 
einziger vonseiten der Kirchenleitung her ge-
wagt hat, gegen Maßnahmen der National-
sozialisten aufzutreten und auch dagegen 
anzukämpfen. Er war auch der Einzige, der in-
haftierte, katholische Geistliche in Innsbruck 
im Gefängnis besucht hat. Das hat der Bischof 
nicht getan. Kein einziger österreichischer Bi-
schof hat einen katholischen Geistlichen im 
Gefängnis besucht. Carl Lampert nimmt da-
her von seinem Rang und von seiner Person 
her eine ganz besondere Stellung ein.

NS-Zeit. Der Nationalsozialismus wollte den Menschen als Ganzes lenken, gängeln und für seine Zwecke einsetzen 
Dafür war den Nationalsozialisten jedes Mittel recht.   STudienverlag

FaKtEN

u Meinrad Pichler: Nationalso-
zialismus in Vorarlberg. Opfer - 
Täter - Gegner. Nationalsozialismus 
in den österreichischen Bundeslän-
dern, Band 3 einer Reihe im Studi-
enverlag. 416 Seiten. Studienverlag,  
€ 24,90. ISBN 3-7065-5030-7

u Zum Autor: Meinrad Pichler, 
geb. 1947 in Hörbranz, ab 1972 Ge-
schichte- und Deutschlehrer am BRG 
Dornbirn-Schoren, von 1994-2010 
Direktor des BG Bregenz Gallusstra-
ße; Gründungsmitglied der Johann-
August-Malin-Gesellschaft, zahl-
reiche Publikationen zur neueren 
Vorarlberger Landesgeschichte.    
u Buchpräsentation: 
Mo 22. Oktober, 19.30 Uhr, 
Salomon-Sulzer-Saal, Hohenems.

Meinrad Pichler: 
„Während der Nazizeit 
sind in Vorarlberg 
14 Geistliche verhaftet 
und fünf in Konzentra-
tionslagern eingesperrt 
worden.“   Ölz
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Sendung der Absolvent/innen der KIT-Ausbildung.   D. Mathis 

Bereitschaft rund um die Uhr

Am Freitag, den 12. Oktober 2012, übergaben die KIT Vor-
sitzende Frau Edith Breuss und LR Erich Schwärzler den 
19 Absolvent/innen der KIT Ausbildung 2012 ihre Ein-
satzberechtigungen. Das Team von KIT Vorarlberg – Kri-
senintervention und Notfallseelsorge - besteht nun aus 
92 gut ausgebildeten Frauen und Männern. Diese stehen 
an 365 Tagen des Jahres 24 Stunden in Bereitschaft und 
werden dann alarmiert, wenn sich Menschen nach plötz-
lichen traumatischen Ereignissen, wie beispielsweise dem 
Tod eines Angehörigen, in einer Notlage befinden. Aufga-
be der KIT Mitarbeiter/innen ist es, die Betroffenen in den 
ersten Stunden zu begleiten. 

Wechsel im Dekanat Hinterwald

Pfr. Mag. Georg Willam wurde am 10. Oktober 2012 zum 
Dekan und  Pfr. Mag. Armin Fleisch zum stv. Dekan des 
Dekanats Hinterwald gewählt. 

Aktion für mehr Augenlicht 

Bei einem „Flashmob“ machen die Teilnehmer/innen un-
gewöhnliche Dinge und so im öffentlichen Raum auf sich 
aufmerksam. Genau so einen Flashmob veranstalteten die 
Schüler/innen der Klasse 3HE der HTL Bregenz mit ver-
schlossenen Augen beim Anton Schneider Denkmal in 
Bregenz, um für die Ziele von „Licht für die Welt“ Inter-
esse zu wecken.  Auch Diözesanadministrator Benno Elbs 
begrüßte die Initiative und erinnerte an die Heilung des 
blinden Bartimäus durch Jesus. Hilfsbedürftigen solle jede 
notwendige Hilfe zuteilwerden, so Elbs. 

Zum Welttag des Augenlichts am 11. Oktober machten 
Schüler auf das Problem der Blindheit aufmerksam.  D. stiplovsek

Auf einen Blick konzils-Ausstellung der Diözesanbibliothek im kloster Altenstadt

Der Heilige Geist war auch dabei

Begegnungsaktion zum „Jahr des Glaubens“

„Entschuldigung, was glauben Sie?“

Über den Glauben sprechen, er-
fahren, was die Menschen be-
rührt, das ist das Ziel des „Jahr 
des Glaubens“ und der „und was 
globscht du“- Aktion. Einmal pro 
Monat tauschen die Mitarbei-
ter/innen der Katholischen Kir-

che Vorarlberg ihre Büros gegen 
die „Marktplätze des Lebens“ und 
sprechen mit den Menschen - 
über Kirche, Glauben, Leben und 
die Welt. 

Fortsetzung folgt. Gestartet 
wurden die „Kirchturm-Gesprä-
che“ am Dornbirner Marktplatz. 
Und die Reaktionen darauf, von 
Kritik bis zur Freude, dass die Kir-
che den Kontakt zu den Men-
schen sucht, war alles dabei. Und 
die beste Nachricht zum Schluss: 
die Aktion wird fortgesetzt, wo, 
das bleibt eine Überraschung. 
 
u Weitere Informationen unter: 
www.kath-kirche-vorarlberg.at/
jahrdesglaubens

Vom Gestern ins Heute führt die Konzils-
Ausstellung im Kloster Altenstadt. Fehle

Konzile, ja davon gab es mehrere. 
Das erste fand um 325 in Nicäa 
statt und debattiert wurde damals 
über das Glaubensbekenntnis. 
Das bisher letzte seiner Art wurde 
mit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil 1962 in Rom eröffnet und 
machte sich die gesamtkirchli-
chen Reformen zum Thema. 

Durch die Geschichte. Zwi-
schen 325 und 1962 liegen rund 
1600 Jahre. Eine beachtliche Zeit-
spanne, die die aktuelle Ausstel-
lung des Archivs und der Bib-
liothek der Diözese im Kloster 
Altenstadt abschreitet. „Denn der 
Heilige Geist und wir haben be-
schlossen - Die Konzile der Ka-

tholischen Kirche“, so der prag-
matische Titel, hinter dem sich 
eine Fülle an Archiv- und Biblio-
theksbeständen verbirgt. 

Sittenverfall und Klagebrief. 
Da findet sich ein Brief Erzherzog 
Ferdinands an Kardinal Marcus 
Sittikus, in dem er über den Sit-
tenverfall aufgrund der Reformen 
berichtet. Da ist das Sakramen-
tebuch von Langenegg aus dem 
15. Jahrhundert, da ist das Mis-
sale Romanum von 1639 und da 
sind die Erinnerungen an Bischof 
Wechners Konzilsteilnahme. 
Geschichte sei auch Heilsge-
schichte, erklärte Diözesan- 
administrator Benno Elbs bei 
der Eröffnung. In die Geschich-
te führt die Ausstellung zurück, 
um in der Gegenwart des pfarr-
lichen Lebens wieder aufzutau-
chen. Spannend und informativ 
zugleich. 

u Die Schau ist im Kloster Alten-
stadt bis Juni 2013 zu sehen. Öff-
nungszeiten: Oktober und No-
vember jeweils Di, Mi und Fr 
von 14 - 18 Uhr; Führungen und 
Buchungen unter 05522 3485 431.

„und was globscht du“, hieß es bei der Begeg-
nungsaktion am Dornbirner Marktplatz.  Fehle
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AusFRAuensICHT 

Enkeltauglich?!

Anlässlich des Jubiläums 
„50 Jahre Konzil“ über-

fällt mich beim Schreiben die 
Schwermut. Wie sieht es aus 
um Kirche und Welt, die sich 
in den 1960-er Jahren so mu-
tig aufeinander zu bewegten? 
Wie zeigen sich die Früchte der 
vielen Auseinandersetzungen 
um ein zeitgemäßes kirchliches 
Eingehen auf die „Zeichen der 
Zeit“?

Die Kirche scheint heu-
te primär beschäftigt zu 

sein mit ihren eigenen Baustel-
len: Zölibatsfrage, Priesterman-
gel, Glaubensverlust, Aufarbei-
tung von Missbrauchsfällen, 
Rede- und Weiterentwicklungs-
verbot in der Frauenfrage. Der 
„Welt“ geht es nicht anders. 
Wirtschaftliche und ökologi-
schen Probleme, starre Macht-
blöcke, Korruption und Gewalt 
- schier unlösbare Probleme da 
und dort. Für Józef Niewiadom-
ski, den Festredner bei der Jubi-
läumsfeier in Dornbirn, ist die 
nun fünfzigjährige „Ehe“ zwi-
schen Kirche und Welt den-
noch nicht gescheitert. Denn 
die beiden  passen im Innersten 
zusammen, so wie Gott und 
Mensch zusammengehören.

Doch ist diese Botschaft des 
„Jubelpaares“ auch en-

keltauglich? Bei allem Zwei-
fel überzeugt mich der Blick 
auf engagierte Katholik/innen 
im Einsatz um eine gerechte-
re Welt und zugleich für eine 
angstfreiere und weltoffene-
re Kirche immer wieder aufs 
Neue. Diese Menschen erhal-
ten die Glut, die hoffentlich 
bald wieder zum wärmenden 
Feuer für die Kirche wird.

AnnAmARIA FeRCHl-Blum

Gute Gesprächsbasis zu allen vier landtagsparteien

Familienverband: Jahreshauptversammlung

Im Dornbirner Martinspark trafen sich mehr 
als 100 Ehrenamtliche aus dem ganzen Land 
zur Jahreshauptversammlung des Vorarlber-
ger Familienverbandes. „Wenn wir den Ein-
satz unserer Ehrenamtlichen in Vollzeitstel-
len umrechnen und bezahlen müssten, wären 
das mindestens 50 Vollzeitstellen - das gin-
ge in die Millionen Euro“, sagte Familienver-
bandsobmann Mag. Andreas Prenn. „Auf Lan-
desebene haben wir eine gute Gesprächsbasis 
mit Politiker/innen aller vier Landtagspartei-
en und in Vorarlberg hat sich in den letzten 
Jahren viel zum Wohle der Familien bewegt. 
Mehr Kinderbetreuung, Ausbau des Familien-

zuschusses, größeres Familienbewusstsein in 
den Gemeindestuben“, bestätigt der Famili-
enverbandsobmann. Diözesanadministrator 
Dr. Benno Elbs dankte im Namen der Diö-
zese für den großartigen Einsatz zum Wohle 
der Familien und wünschte jungen Familien 
vor allem verlässliche Beziehungen und den 
Kindern Raum, um etwas werden zu können. 
Der Präsident des Dachverbandes Katholi-
scher Familienverband Österreich, Dr. Alfred 
Trendl, betonte die Wichtigkeit der Wahlfrei-
heit für Eltern und forderte für alle Familien-
mitglieder ein steuerfreies Existenzminimum 
ein.

Ordens-Jubilarinnen

Dankfeier

Anlässlich der Regionalkonferenz 
fand am 11. Oktober in Maria 
Ebene bei Frastanz die Ehrung der 
Jubilarinnen der Jahre 2011 und 
2012 statt. Diözesanadministrator 
Dr. Benno Elbs und Ordensassis-
tent Dr. Hans Fink feierten ge-
meinsam mit den Schwestern 
eine hl. Messe, und überreich-
ten als Dank für den langjährigen 
Dienst ein Geschenk. 

Die Schwestern, die auf 25, 50 oder 60 Jahre im Dienst an Gott, der Kirche  
und den Menschen zurückblicken können.   RinneR

Dekanat Bregenz startet 
ins neue Arbeitsjahr
Mit dem Motto „Beginn, Auf-
bruch, Wegbegleitung“ startete 
das Dekanat Bregenz mit einer 
heiligen Messe in das neue 
Arbeitsjahr 2012/2013. Dekan 
Paul Solomon konnte in der 
wunderschönen Unterkirche 
der Pfarrkirche Schwarzach 
zahlreiche Dekanatsvertreter 
begrüßen. Die Diözese Feld-
kirch war durch Hermine 
Feurstein und Eugen 
Wackernell vertreten. Beim an-
schließenden gemütlichen Teil 
im Pfarrheim begrüßte Hannes 
Mühlbacher in der Funktion 
des Dekanatsteammitarbeiters 
in Vertretung des Dekanats-
vorsitzenden Otto Jagschitz die 
Gäste. 

Autorenlesung 
in der Arche 
Die Religionspädagogin Dr. Hel-
ga Kohler-Spiegel war zu Besuch 
im Autoren/innen-Treff in der 
Bregenzer Buchhandlung „Ar-
che“ und stellte das  gemeinsam 
mit Prof. Albert Biesinger heraus-
gegebene Kinderbuch vor. Farbig 
illustriert und mit wissenschaft-
lichen Antworten versehen wer-
den die großen Lebensfragen für 
Kinder aufbereitet und darge-
stellt. Die Erwachsenen hatten 
auch ihre Freude daran, und die 
Arche erwies sich einmal mehr 
als intellektueller Ort.
 . 
u Helga Kohler-Spiegel / Albert 
Biesinger: „Woher, wohin, was ist 
der Sinn ?“ S. 143, E 15,99 Kösel 
Verlag 2012.

Helga Kohler-Spiegel 
signiert ihr Lebensfra-
gen-Antwort-Buch in 
der ARCHE.
Heil

Redaktion BeRicHte: 
wolfgang Ölz, VeRonika feHle



Von der Schönheit und 
vom Reichtum der Seele

Das Gebet macht die Menschen wach. Wach 
für Gott und die Mitwelt. Deshalb darf man 
die Seele nicht einpferchen, sondern muss 
ihr Raum geben, sagt die heilige Teresa von 
Avila. Ist nicht auch unsere Zeit mit ihrem 
Stress und Druck voll dieser Sehnsucht? 

Dr. AnnA FinDl-luDescher

Wann und wie kommt in Ihrem Alltag das 
Wort „Seele“ vor? Vielleicht beten Sie in der 
Kirche mit: „… aber sprich nur ein Wort, so 
wird meine Seele gesund“ oder Sie kennen das 

Strömungen. Im Lauf der Kirchengeschichte  
kommt – wie in Wellen – immer wieder eine 
neue Frömmigkeitsströmung an die Oberflä-
che. Einmal steht die Nächstenliebe, das sozi-
ale Engagement mehr im Vordergrund, dann 
wieder mehr die Betonung der Gottesliebe, 
des Gebetes. Teresa lebte im 16. Jahrhundert, 
am Beginn der Neuzeit. Im Mittelalter waren  
die Armutsbewegungen entstanden, die Bettel- 
orden, die vor allem den Wert der Werke be- 
tonten, des Tuns, der Nachfolge Christi durch 
konkrete Barmherzigkeit. 
Im ausgehenden Mittelalter wird eine ande-
re Strömung stark, die „Devotio moderna“ 
(neue Frömmigkeit) genannt wird. Jetzt wird 
das geistliche Innenleben beachtet und ge-
pflegt. Wenn Teresa in ihrer Erfahrung und 
ihrem Schreiben mit großer Aufmerksamkeit 
die Vorgänge in der Seele bedenkt und be-
schreibt, dann ist sie also ein Kind ihrer Zeit.  
Auch Ignatius von Loyola (ebenfalls in Spani-
en, einige Jahre vor Teresa) legte größte Auf-
merksamkeit auf die Seelenbewegungen sei-
ner Mitbrüder und aller Menschen, für die er 
die Exerzitien entwickelt hatte.  

Innerlichkeit. Die Entdeckung der Inner-
lichkeit war gewissermaßen im Trend. Aber es 
war ein Trend der Basis, nicht der Geistlichen. 
Vielen führenden Männern der Kirchenlei-
tung war dieser Trend gar nicht geheuer: Ob 
die Leute sich an die Zehn Gebote halten und 
an die kirchlichen Vorschriften, das ließ sich 

Magnificat: „Meine Seele preist die Größe des 
Herrn!“ Aber in der alltäglichen Sprache ist 
das Wort selten. Es ist zum Fachbegriff gewor-
den für Expert/innen in der Philosophie und 
Psychologie. Wenn wir heute über das reden, 
was Teresa als „Seele“ bezeichnet hat, dann 
sagen wir „unser Inneres“, „unser Herz“ oder 
„unsere Tiefe“. Teresa meint mit „Seele“ das 
Innenleben jedes Menschen. Die Gedanken, 
die Gefühle, die Empfindungen, all das, was 
von außen nicht oder nur wenig sichtbar ist, 
de facto aber die Qualität, die Farbe unseres 
Lebens ausmacht, das nennt Teresa „Seele“.

„Es ist absurd zu glauben, wir könnten den Himmel betreten,  
ohne zuerst unsere Seelen zu betreten.“

Erschiene es nicht als eine schreckliche Unwissenheit, wenn jemand 
keine Antwort wüsste auf die Frage, wer er ist, wer seine Eltern sind 
und aus welchem Lande er stammt? Wäre dies ein Zeichen viehi-
schen Unverstands, so herrschte in uns ein noch unvergleichlich 
schlimmerer Stumpfsinn, wenn wir uns nicht darum kümmerten,  
zu erfahren, was wir sind, sondern uns mit diesen Leibern zufrieden  
gäben und folglich nur so obenhin, vom Hörensagen, weil der  
Glaube es uns lehrt, davon wüssten, dass wir eine Seele haben.  
Aber welche Güter diese Seele in sich bergen mag, wer in ihr wohnt 
und welch großen Wert sie hat, das bedenken wir selten, und darum 
ist man so wenig darauf bedacht, ihre Schönheit mit aller Sorgfalt 
zu bewahren. All unsere Achtsamkeit gilt der rohen Einfassung, der 
Ringmauer dieser Burg, das heißt: den Körpern. (Die innere Burg I,1)

Teresa von Avila 
(1515–1582)   KiZ/KhM
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Eine schöne Burg – 
der Hradschin in Prag 
mit dem Veitsdom 
und der prächtigen, 
edelsteingeschmück-
ten Wenzelskapelle 
im Zentrum.  Wodicka

Impuls   

Wen oder was sehe ich, wenn 
ich in den Spiegel schaue? 
Falten, die Makel der Figur, das 
Gewand von der letzten Saison? 

All das wahrnehmen und dann 
einfach weiter schauen, nicht 
gleich weitergehen, den zweiten 
und den dritten Blick wagen: 

Welche Lebendigkeit, welche 
Schönheit, welches Gemüt  
und welche Hoffnung zeigt sich 
dann?

durch die Beichte recht gut kontrollieren. Aber 
ob und wie die Gläubigen ihre Seele bereit ma-
chen für die Begegnung mit Gott!? Das entzog 
sich meist dem Blick der Priester oder erforder-
te zumindest eine sehr gute Menschenkennt-
nis und geistliche Kompetenz. Teresa war 
durch und durch geprägt und fasziniert von 
dieser neuen Frömmigkeit von ihrem reichen 
inneren Erleben.  Sie war überzeugt, dass allen 
Menschen dieser Reichtum gegeben, dass er 
in ihnen angelegt ist. Es brauche nur die Pfle-
ge, vergleichbar einem Garten, der von Gott 
angelegt ist, und vom Menschen gepflegt und 
bearbeitet wird. Wenn dieser Garten gedeiht 
und blüht, dann ist das wie eine Einladung an 
Gott, dann hat Gott Lust, oft hierherzukom-
men, sich an diesem Garten zu erfreuen. 

Wunderschön. Ein besonders bekanntes 
Bild, das Teresa für die Seele prägt, ist das Bild 
von der „Burg“. „Seelenburg“ ist vielleicht 
kein besonders attraktives Bild auf den ersten 
Blick. Lassen Sie sich verlocken, dieses Bild et-
was genauer zu betrachten und zu verstehen: 
Das wichtigste für Teresa an diesem Bild sind 
zwei Dinge: Zum einen, dass die Burg sehr 
schön ist (wie aus einem Diamanten gemacht) 
und zum anderen, dass eine Burg sehr weit-
läufig ist, verschiedene Wohnungen, Höfe 
und Bereiche hat, aber einen klaren Mittel-
punkt. Zur Schönheit: Teresa wird nicht müde 
zu betonen, dass die Seele jedes Menschen 
von unglaublicher Schönheit ist. Zur Weitläu-

figkeit: Die Burg ist nicht streng geometrisch 
angelegt und es ist nicht so, dass der Mensch 
nach einem vorgegebenen Plan sieben Woh-
nungen durchlaufen muss, um zur Mitte (zu 
Gott) zu kommen. Teresa hat ein weites Herz, 
ein gutes Gespür für die Verschiedenheit der 
Menschen und viel Erfahrung. Sie weiß, dass 
nicht alle dazu berufen sind, viel im Gebet 
zu verweilen; die Kontemplation ist nicht für 
alle das Richtige. „Sehr wichtig für jede Seele, 
die sich – viel oder wenig – dem Gebet wid-
met, ist es, dass man sie nicht in einen Win-
kel pfercht. Man lasse sie durch all diese Woh-
nungen wandeln, aufwärts und abwärts und 
nach den Seiten hin; denn Gott hat ihr eine so 
große Würde verliehen.“ (Die innere Burg I, 2)

Gebet und Werke. Die Pflege des Seelen- 
lebens durch das innere Gebet wird von Teresa  
immer wieder betont. Darauf verpflichtet sie 
ihre Mitschwestern und versucht auch andere 
Menschen dazu zu „verlocken“. Und dennoch 
ist das „gepflegte Seelenleben“ nicht das Ziel. 
„Werke“, sagt sie, „ich will Werke sehen.“ Ziel 
allen Betens ist es, aufmerksam zu werden auf 
Erfordernisse und Bedürfnisse der Mitmen-
schen und dies dann zu tun. Welcher Art die 
„Werke“ sind und wie sie getan werden sollen, 
darüber macht Teresa nicht viele Worte. Sie 
lenkt die Aufmerksamkeit auf das Gebet, weil 
sie ganz sicher ist, dass gutes Gebet, echte Be-
gegnung mit Gott, automatisch in die Tätig-
keit, in die Aktivität führt. 
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Mit Musik, Bildern und Worten wurden zentrale Botschaften des II. Vatikanischen Konzils in die Gegenwart 
getragen und die Zuhörenden eingeladen, diese neu zu hören und zu deuten. 

Zeitzeug/innen: Herbert Albrecht, Karoline Artner und 
Pfarrer Eugen Giselbrecht (v.l.) erzählten von damals.

Józef Niewiadomski, Professor für 
Dogmatik in Innsbruck.

Als großen Schatz bezeichnete Diözesanadmi-
nistrator Benno Elbs das Vatikanum II.

Die Erinnerung an den      Aufbruch

Goldene Hochzeit

In seiner Festrede verglich Prof. 
Józef Niewiadomski das Konzil 
mit einer Hochzeit. Die Kirche 
als Braut, die Welt von heute - 
bzw. damals - als Bräutigam. Bis 
heute sind sie nicht geschieden 
- auch wenn so manche Zeitge-
nossen diese Trennung gerne sä-
hen. Vielmehr sind sie miteinan-
der verwoben. Der letzte Grund 
dieser Ehe liegt „im universalen 
Heilswillen Gottes (...) und in 
der Menschwerdung Christi, der 
sich ja gewissermaßen mit jedem 
Menschen verbindet.“ 

Früchte. Die Ehepartner sind 
nicht miteinander identisch, an-
erkennen ihre Eigenheiten, sind 
einander Korrektiv und befruch-
ten sich gegenseitig. Eine die-
ser Früchte ist die Katholische 
Soziallehre: „... auf dem Boden 
gemeinsamer Alltagserfahrung 
beschrieb sie ihre Vision der Ge-
staltung des zwischenmenschli-
chen Lebens, samt der Bereiche 
der Wirtschaft und der Politik. 
Leider ist diese wohl kostbarste 
Frucht dieser Ehe zum ‚bestgehü-
teten Geheimnis‘ der Kirche von 
heute geworden, kaum oder viel 
zu wenig bekannt und wahrge-
nommen.“ 

Aufgabe. Die zentrale Aufgabe 
der Kirche sieht Niewiadomski in 
der Beziehungsstiftung: Die Kir-
che „streckt auch heute weiter-
hin ihre Hände zum Dialog aus 
und begreift diese Haltung als 
Vergewisserung über ihre Identi-
tät: Katholischsein nicht durch 
Ab- und Ausgrenzung, sondern 
durch Beziehungsstiftung.“

u Interessierte finden die Festrede 
zum Nachlesen und Nachhören auf 
www.kath-kirche-vorarlberg.at/ 
jahr-des-glaubens

Vor 50 Jahren begann die große Versamm-
lung in Rom, das II. Vatikanische Konzil. 
Es hat die Kirche bis in ihre Fundamente 
hinein verändert. Die Auftaktveranstaltung 
zum Jahr des Glaubens in Dornbirn hatte 
es sich zum Ziel gemacht, dieses Ereignis zu 
vergegenwärtigen. Worte, Musik und Bilder 
erzählten von damals und spannten den 
Bogen ins Heute.

Patricia Begle

Es war zwar keine vier Kilometer lange Pro-
zession wie damals am Petersplatz, die in 
die Kirche St. Martin einzog, aber eine große 
Zahl interessierter Frauen und Männer. Man-
che von ihnen hatten das Konzil selbst erlebt, 
einige von ihnen die Schriften studiert und 
Zeitzeug/innen erzählen gehört, alle aber wa-
ren groß oder alt geworden in jener Zeit der 
Neuorientierung der Kirche.

Vielseitige Zugänge. Das große Ereignis 
von damals wurde in dieser Feierstunde ver-
gegenwärtigt. In Worten, die wichtige Kon-
zilstexte zu Gehör brachten und Konkreti-
sierungen dieser festgeschriebenen Aufgaben 
benannten. In einem Filmausschnitt, der die 
damalige Startsituation vor Augen führte. In 
Liedern, die die Gemeinschaft stärkten. In 
Statements von Zeitzeugen, die die persön-
liche Bedeutung des II. Vatikanums verdeut-
lichten.

Begeisterung. Die Feier zur Eröffnung des 
Jahr des Glaubens war gut organisiert und 
durchchoreographiert - vielleicht eine Spur 
zu gut. Denn so manche vermissten bei der  
Inszenierung den Raum für Spontanes. Dieser 
war dann allerdings draußen am Kirchplatz 
gegeben. Bei der Agape machten sich Fröh-
lichkeit und Leichtigkeit breit und zeugten 
von der Lebendigkeit der Christenmenschen. 
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Die Ausstellung am Kirchplatz zeigte Passagen aus den Konzilstexten und 
rief mit ungewohnten Bildern neue Assoziationen hervor.   mathis (8)

Für Gespräche und Lachen gab es 
am Kirchplatz genügend Zeit.

Auch interessierte Schüler/innen 
fanden sich unter den Gästen.

Bausteine wurden am Ende des Festaktes an alle verteilt, um die Mitver-
antwortung greifbar zu machen.

Die Erinnerung an den      Aufbruch
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In Tansania bilden die zahlreichen „Kleinen 

Christlichen Gemeinschaften“ das Funda-

ment der Pfarren und sind Rückgrat der 

Kirche. Im Zentrum der regelmäßigen Tref-

fen steht nicht nur die Spiritualität, sondern 

auch das soziale und kirchliche Handeln. 

susanne huber

Dem Wort Gottes    lauschen  

Gemeinsam beten, gemeinsam die Bibel le-
sen, gemeinsam dem Wort Gottes lauschen 
und sich darüber austauschen. In den Dör-
fern am Fuße des Kilimandscharo in Tan-
sania ist das Modell der „Kleinen Christli-
chen Gemeinschaften“ stetig gewachsen. 
Ein- bis zweimal in der Woche kommen bis 
zu 15 Familien aus der Nachbarschaft zu-
sammen, um Kirche lebendig werden zu las-
sen. „Die Idee der ,Kleinen Christlichen Ge-
meinschaften‘ hat dazu beigetragen, Christus 

In Bibelseminaren lernen die Leiter/innen 
der „Kleinen  Christlichen Gemeinschaften“ die 
Inhalte der Heiligen Schrift.

ins Zentrum unseres Lebens zu bringen“, 
sagt Willibald Maningi, Priester der Diözese  
Moshi und Pfarrer von Uchira in der Kilima-
ndscharo-Region. 

Pastoralmodell. Bereits die Christ/innen 
der Urkirche lebten in Gemeinschaft zusam-
men, teilten das Gebet, feierten gemeinsam 
die Eucharistie, teilten das Brot und auch die 
Sorgen mit jenen, die zu dieser Gemeinschaft 
gehörten. Entwickelt hat sich das Pastoral-
modell der „Kleinen Christlichen Gemein-
schaften“ nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil. Waren es in Lateinamerika Ende der 
60er Jahre die Basisgemeinden, entstanden 
Anfang der 70er Jahre in Afrika die „Klei-
nen Christlichen Gemeinschaften“. Die Ver-
einigung der Bischofskonferenzen Ostafrikas 
(AMECEA) hatte bei ihrer Vollversammlung 
1973 ein Konzept zur Umsetzung dieses Pas-
toralmodells ins Leben gerufen. Laien von 
nachbarschaftlich organisierten Gemein-
schaften sind hier das Bindeglied zu den Pfar-
ren und den Priestern, die meistens nicht die 

Möglichkeit haben, regelmäßig die oft sehr 
großen Pfarrgebiete zu besuchen. 

Uchira. Als Father Willibald Maningi 1991 
nach Uchira kam, hat er begonnen, dort 
„Kleine Christliche Gemeinschaften“ aufzu-
bauen. „An erster Stelle stand die pastorale 
Ausbildung. Danach haben wir die Famili-
en besucht und gezählt und alle, die wollten, 
wurden mit einbezogen. Zehn bis höchstens 
15 benachbarte Familien bilden eine Grup-
pe. Insgesamt gibt es in Uchira heute 28 Ge-
meinschaften, die Teil der Pfarre sind. In je-
der Gemeinschaft gibt es ein Leitungsteam 
aus fünf Personen, die mich bei meiner 
pastoralen Arbeit unterstützen.“ In Semi- 
naren wird den Teams der Inhalt der Bibel nä-
her gebracht. Missio Austria bietet hier mit 
finanziellen Mitteln Hilfe, um beispielsweise 
diese Kurse weiterzuführen. 

Leben in der Gemeinschaft. Ein fixes und 
zentrales Element bei den regelmäßigen Zu-
sammentreffen bildet das Bibel-Teilen. Da-
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Dem Wort Gottes    lauschen  

Bibel-Teilen ist 
zentrales Element  
der „Kleinen Christli-
chen Gemein- 
schaften“   missio (2)

Weltmissionssonntag

Der Weltmissions-Sonntag am 21. 
Oktober 2012 ist die größte Solidari-
tätsaktion der Welt. An diesem Tag 
sammelt mehr als eine Milliarde Ka-
tholiken in jeder Pfarre weltweit 
für den Aufbau der Weltkirche. Be-
sonders profitieren davon die 1.100 
ärmsten Diözesen der Welt in Afri-
ka, Asien und Lateinamerika, so Pfar-
rer Edwin Matt, Direktor von Mis-
sio Vorarlberg. Die Sammlung zum 
Weltmissions-Sonntag ermöglicht 
ihre Grundversorgung und befähigt 
sie, ihre pastoralen und sozialen Auf-
gaben zu erfüllen. So erhalten auch 
jene Diözesen und Pfarren Unter-
stützung, die keine „Diözesan- oder 
Pfarrpartnerschaft“ und die damit 
verbundenen Hilfen haben.

Teilen. Berührt von seinen Begeg-
nungen mit Christen in Indien und 
Tansania meint Pfarrer Matt: „Es 
ist beeindruckend, mit welcher Be-
geisterung und Herzlichkeit in den 
so genannten Missionsgebieten der 
Glaube gelebt wird. Da sind Kraft, 
Begeisterung und Lebensfreude 
spürbar, wenngleich der Alltag sehr 
oft von bedrückender Armut geprägt 
ist.“ Und was ihn besonders bewegt 
hat ist die Tatsache, dass auch die 
Christen in den Missionsdiözesen am 
Sonntag der Weltmission trotz ihrer 
sehr bescheidenen Lebensumstän-
de ganz selbstverständlich teilen. Sie 
bringen nicht nur ihr Beten und Sin-
gen, Trommeln und Tanzen ein, son-
dern tragen auch ihr Scherflein zum 
weltweiten Solidaritätsfonds von 
Missio bei. 

Missio Vorarlberg hilft. Das 
ganze Jahr über unterstützt Missio 
Vorarlberg laufend pastorale und so-
ziale Projekte in Afrika, Asien und 
Lateinamerika. Zum Einen wird die 
Arbeit der mehr als 30 Vorarlberger 
Missionare und Missionsschwestern 
weltweit unterstützt. Die Mehrzahl 
der Hilfsprojekte liegt heute jedoch 
in der Verantwortung von Projekt-
partnern in den jungen Kirchen in 
den Ländern des Südens. Viele Vor-
arlbergerinnen und Vorarlberger tra-
gen darüber hinaus durch die Über-
nahme von Priesterpatenschaften 
oder von Kinderpatenschaften dazu 
bei, vielen Menschen neue Zukunfts-
perspektiven zu eröffnen.  Red / d. s. 

u www.missio.at
u Beachten Sie den beiliegenden 
Zahlschein.

bei wird aufmerksam der vorgetragenen 
Textstelle aus der Bibel gelauscht. Danach 
sprechen die Leute darüber, welche Bedeu-
tung das Wort Gottes auf ihr Leben in der 
Gemeinschaft hat. Glaube und Alltag wer-
den miteinander verwoben. Sorgen und Pro-
bleme kommen auf den Tisch; das, was die 

Menschen bewegt, wird ausgesprochen. Da-
raus ergibt sich in der Folge, dass das gehör-
te Wort in die Tat umgesetzt, soziales und so-
lidarisches Engagement an den Tag gelegt 
wird – wenn etwa Kranke besucht werden 
oder Geld zusammengelegt wird, weil jeman-
den die finanziellen Mittel für dringend be- 

nötigte Medikamente fehlen. Gibt es Streit, 
wird versucht zu versöhnen und einander 
zu verzeihen. Katechist/innen bereiten El-
tern auf die Taufe und die Kinder auf die Erst-
kommunion und auf die Firmung vor. Kirche 
wird so in den „Kleinen Christlichen Ge-
meinschaften“ von der Basis her im Alltag der 
Menschen erfahrbar und lebbar. 

Kultur des Miteinanderlebens. Warum 
funktioniert dieses Pastoralmodell in Tan-
sania so gut? „Weil die afrikanische Bevöl-
kerung generell die Kultur des Miteinander-
lebens im Blut hat. Unser Leben ist geprägt 
von gegenseitiger Unterstützung und Hilfe. 
Wir leben als Familie zusammen, wir helfen 
einander während der Ernte, wir helfen ei-
nander, Häuser zu bauen, wir feiern, singen 
und tanzen zusammen, wenn ein Kind gebo-
ren wird und wir kommen auch zusammen, 
wenn wir Kummer und Sorgen haben, wenn 
jemand stirbt. Unser Volk ist geprägt von Ge-
meinschaft, Teilhabe und Zusammenleben“, 
so die Antwort von Father Willibald Maningi. 

Father Willibald 
Maningi ist seit 1986 
Priester der Diözese 
Moshi in Tansania. 
Als Pfarrer von Uchira 
betreut er 28 „Kleine 
Christliche Gemein-
schaften“.   kiz/hubeR
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13. Ordentliche Weltbischofssynode im Vatikan  

Erzbischof Williams würdigte das II. Vatikanum 

Als „ökumenischer Höhepunkt der Bischofs-
synode“, die bis 28. Oktober im Vatikan 
stattfindet, ist die Ansprache des Primas der 
anglikanischen Weltgemeinschaft, Erzbischof 
Rowan Williams, bezeichnet worden. Der Erz-
bischof von Canterbury wandte sich dabei  
an den Papst und die versammelten Bischöfe.  

In seinem Vortrag würdigte Rowan Williams 
das Zweite Vatikanische Konzil vor allem  
dafür, dass es „das christliche Menschenbild 
erneuert“ habe. Gläubige müssten der Welt 
heute das „Gesicht einer Menschlichkeit, in 
der es endlos wachsende Liebe gibt“, zeigen. 

Christliche Kontemplation. Christen 
könnten einer „unwirklich und verrückt ge-
wordenen Welt“, an der mitzuwirken Finanz-
systeme und Werbung die Menschen an-

Seine Rede galt für viele als Ökumene- Höhepunkt der 
Bischofssynode im Vatikan: Erzbischof Rowan Williams.   reuters 

Finanztransaktions- 
steuer von NGOs begrüßt
Entwicklungspolitische Nichtre-
gierungsorganisationen in Öster- 
reich begrüßen die geplante Ein-
führung der Finanztransaktions-
steuer in elf EU-Staaten. Gleichzei-
tig erneuerten sie ihre Forderung, 
wonach die Erlöse der neuen 
Steuer in die Entwicklungszu-
sammenarbeit fließen sollen. Ös-
terreich habe sich erfolgreich für 
die Einführung der Finanztrans-
aktionssteuer eingesetzt, lobte 
Ruth Picker, Geschäftsführerin 
des NGO-Dachverbandes „Glo-
bale Verantwortung“, in einer 
Aussendung das Engagement der 
Bundesregierung. „Jetzt kann sie 
unter Beweis stellen, dass ihr die 
Entwicklungshilfe nicht wurscht 
ist“, so Picker. 

Österreich: Frauenorden 
sind im Wandel 
Frauenorden in Österreich befin-
den sich in einem starken Wand-
lungsprozess: Da Neueintritte und 
Mitgliederzahlen zurückgehen, 
stellen die Alterung, die Aufgabe 
von Standorten sowie das Zusam-
menleben mehrerer Generationen 
große Herausforderungen dar, ka-
men Vertreterinnen der Ordens-
gemeinschaften kürzlich in einer 
Ö1-Sendung zum Schluss. „Einige 
Orden werden von der Landkar-
te verschwinden. Wichtig ist für 
alle die Überlegung, wie es weiter-
geht. Die Gemeinschaften brau-
chen dabei eine gute Begleitung. 
Es ist auch ein Trauerprozess“, 
so Sr. Cordis Feuerstein, General- 
sekretärin der Vereinigung der 
Frauenorden Österreichs.

Ruth Picker, 
Geschäftsführerin des 
NGO-Dachverbandes 
„Globale Verant-
wortung“, begrüßt 
die Einigung auf die 
Finanztransaktions-
steuer. Gefordert wird 
allerdings eine Zweck-
widmung der „Tobin 
tax“ für die Entwick-
lungshilfe.   KIZ/a.

stifteten, deutlich entgegentreten, sagte der 
anglikanische Primas. Frei von reiner Orien-
tierung auf das eigene Ego, bilde die „von 
Gottes Weisheit“ geprägte christliche Kon-
templation eine Antwort. 

Ökumenische Gemeinschaften. Um den 
christlichen Glauben in der westlichen Ge-
sellschaft wiederzubeleben, verwies Williams 
auf ökumenische geistliche Gemeinschaf-
ten, die über konfessionelle Grenzen hinaus 
Begeisterung ausstrahlten. Ausdrücklich er-
wähnte er Taizé in Frankreich und Sant’Egidio 
in Italien. Je mehr die christlichen Konfessi-
onen hingegen zueinander Distanz hielten 
oder den anderen gegenüber Überlegenheits-
dünkel an den Tag legten, umso unglaubwür-
diger werde ihre Botschaft.

Spirituelle Ökumene. Der Erzbischof trat 
für eine „spirituelle Ökumene“ und Netzwer-
ke wie die benediktinisch inspirierte „World 
Community for Christian Meditation“ ein. 
Im Anschluss an die Rede vor den Synodalen 
traf Williams mit dem Papst zusammen.

Sprachgruppen. Bei der im Vatikan tagen-
den Weltbischofssynode leitet der Eisenstäd-
ter Bischof Ägidius Zsifkovics die deutsche 
Sprachgruppe. Insgesamt bildeten sich bei 
der Synode zum Thema Neuevangelisierung 
zwölf Sprachgruppen, davon vier für Eng-
lisch, drei für Italienisch je zwei für Franzö-
sisch und Spanisch und eine für Deutsch.
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Erschienen im Vier-Türme-Verlag
broschiert, 135 S., 8,90 € / A€ 9,20
ISBN 978-3-89680-579-9

Freundschaft, Liebe und 
Dankbarkeit sind Wegweiser            
zu einem erfüllten Leben.

Maria Treben Naturprodukte Europa
Rosi Nothegger
Dorf 45 • A-6345 Kössen
Tel. & Fax: +43 5375 6032
Mobil: +43 0664 2208600
info@123mariatreben.com
www.123mariatreben.com 

Interresse an einer Beratertätigkeit?

Helfen Sie mit, die Philosophie von 
Maria Treben weiterzutragen.

Schenken Sie 
gesunde Produkte
z.B.:
• Schwedenbitter - 

mit oder ohne Alkohol
• Schwedenkräuter-Balsam
• Murmeltier-Balsam
• Muskel-/Gelenks-Balsam
• Schwedenkräuter-Creme
• Ringelblumen-Balsam
• Rosskastanien-Gel
… uvm.

NATURPRODUKTE
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Einmal im Jahr will der Verein „Bodenfreiheit“ ein verrücktes Zeichen setzen und der Allgemeinheit Grünland zur 
Verfügung stellen. Gratis!   begle

Der Umgang mit Mängeln ist variantenreich 
- vom Jammern bis zum Resignieren. Immer 
wieder jedoch gibt es Menschen, die ins Tun 
gehen und neue Lösungen schaffen. Der 
Verein „Bodenfreiheit“ ist ein Beispiel dafür.

Patricia begle

In Vorarlberg sind käufliche Baugrundstü-
cke äußerst rar. Obwohl es derzeit 4.300 Hek-
tar unbebautes Bauland gibt, was immerhin 
für 68.000 Einfamilienhäuser reichen wür-
de. Das bringt so manchen Bürgermeister in 
die schwierige Lage, immer neue Flächen um-
zuwidmen, derzeit sind es 1.500 m2 pro Tag. 
Dies verstärkt den zweiten Mangel - jenen an 
frei zugänglichen Grünflächen mitten im Ort.

Freiräume. Was in Städten schon lange 
selbstverständlich ist, hat im Bewusstsein der 
ländlichen Bevölkerung noch kaum Fuß ge-
fasst: die Notwendigkeit von frei zugängli-
chen Grünflächen. „Es gibt immer weniger 
Freiflächen, wo sich Menschen ohne Kon-
sumzwang treffen können. Rodelhügel und 
Fußballwiesen, die viele aus Kindertagen ken-
nen, sind heute meist verbaut - Tendenz stei-
gend.“, erläutert Markus Kaufmann, Vizeob-
mann des Vereines. 

Idee. Wer bestimmen will, was mit einem 
Stück Boden geschieht, der muss dieses Stück 
erst besitzen. Aus dieser Logik heraus tat sich 
eine Gruppe engagierter Frauen und Män-
ner zusammen und entwickelte die Idee ei-
nes Vereins, der freie Flächen mit „falscher 

Widmung“ erwirbt, sie der Allgemeinheit zur 
Verfügung stellt und damit auch ein Nach-
denken über den Umgang mit Boden an-
stößt. „Wir wollen, dass die Menschen dar-
über reden.“, so Kaufmann. Das Ausarbeiten 
der Statuten brauchte ein Jahr, Architekten, 
Raumplaner und Bürgermeister wurden dazu 
ebenso zu Rate gezogen wie Experten für Bür-
gerbeteiligungsprojekte. 

Umsetzung. Im Juni 2012 hat sich der Verein 
„Bodenfreiheit“ in der Gründungsversamm-
lung offiziell formiert. Die Zahl der Mitglieder 
hat sich in den ersten Tagen von 30 auf über 
70 mehr als verdoppelt, denn die Idee ist neu 
und unkonventionell und vertritt ein Anlie-
gen, das von vielen geteilt wird. Mit einem 
Mitgliedsbeitrag von 10 Euro pro Monat er-
möglichen die Vereinsmitglieder den Kauf ei-
nes Grundstückes. Im Glücksfall kommt ein 
Grundstück als Schenkung in Vereinsbesitz. 
In einem Bürgerbeteiligungsverfahren wer-
den Nutzungskonzepte gesammelt und ei-
nem Expertenbeirat übergeben. Geprüft auf 
die gesellschaftliche, raumplanerische und 
ökologische Relevanz werden die Konzep-
te gereiht und der Generalversammlung des 
Vereins zur Entscheidung vorgelegt.

 X Informationen 
Mitglied werden kann man direkt auf der Web- 
site des Vereins durch Anklicken des Buttons 
„Mitglied werden“, durch Zusenden einer An-
meldekarte oder durch ein formloses Schreiben. 
Adresse: Kirchstrasse 35, 6900 Bregenz. 

 X www.bodenfreiheit.at

KoMMenTaR

Worauf stehen wir?

Ein Verein, der Grundstü-
cke erwirbt, sie von Bau-

land in Grünfläche umwidmet 
und dann der Allgemein-
heit schenkt - das ist für ech-
te Vorarlberger/innen mehr 
als verrückt. Diese Art der 
„Land-Befreiung“ widerspricht 
jeglichem Besitz- und Gewinn-
denken. Und zwar völlig.

Beim zweiten Blick auf die 
Idee wird klar, dass hier 

„Besitz“ und „Gewinn“ an-
ders gesehen werden. Größer. 
Denn neben „Privatbesitz“ gibt 
es Güter, die der Allgemein-
heit dienlich sein können. Da-
raus erwachsen dann Gewinne 
wie zwischenmenschliche Be-
ziehungen, kreatives Schaffen, 
Vielsamkeit. Eben alles, was das 
Verweilen im Freien mit ande-
ren mit sich bringt.

Aus christlicher Sicht ist die 
Idee nicht neu. Die Urge-

meinde schon lebte als Gü-
ter- und Solidargemeinschaft. 
Und der heilige Franziskus war 
nicht der einzige, der die Be-
sitzlosigkeit als die große Frei-
heit schlechthin (be-)lebte. 
Diese Ideen und Grundhal-
tungen werden nun durch den 
Verein „Bodenfreiheit“ neu ins 
Gespräch gebracht. Ein Nach-
denken über „Grund und Bo-
den“ ist initiiert, ein Diskurs 
darüber, worauf wir stehen und 
bauen, was uns Boden gibt und 
Boden verlieren lässt. Eingela-
den zum Mitdenken sind Alt 
und Jung, Besitzende und Be-
sitzlose. Beim Tun kann sich 
jede und jeder engagieren. Ob 
mit Geld oder Boden. Denn 
schließlich wollen wir uns ja 
die Zukunft nicht verbauen.

paTRIcIa BegLe

Für ein Umdenken in Sachen „grund und Boden“ setzt sich der Verein „Bodenfreiheit“ ein. 

Boden für alle!
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Das Projekt „Global Generation“ sensibilisiert Menschen ab 50 für Globalisierungsfragen

„Mich hat die Welt 
immer interessiert.“

Angelika Trojer ist eine von 15 Teilnehmer/
innen einer Workshopreihe, die im Rahmen 
des europäischen „Global Generation“ Pro-
jekts, dieses Jahr im Bildungshaus Batschuns 
stattfindet.

„Mit uns für eine gerechtere Welt!“ - das ist 
das Motto dieses dreijährigen Projekts, das in 
Österreich von Südwind Tirol begleitet und 
getragen wird. In einem Gespräch mit Süd-
wind Vorarlberg erzählt Angelika Trojer von 
ihren Inspirationen und Ideen für ein gesell-
schaftliches Engagement.

Kleine Gesten. „Ich möchte etwas in dieser 
Welt verändern, mich berührt die Tatsache, 
dass die Welt so ist wie sie ist. Und Südafrika, 
ja dieses Land ist eine große Inspiration für 
mich und hat viel bewegt in mir. Dort habe 
ich oft erlebt, wie viel bereits kleine Alltags-
gesten verändern können.“ Und Südafrika 
war auch das Thema des vierten Workshop-
moduls, das vom 3. bis 5. September dieses 
Jahres im Bildungshaus Batschuns stattgefun-
den hat.

Globalisierung. Die fünf Workshopmodule 
zu je drei Tagen sind das Herzstück des Glo-
bal Generation Projektes, das sich zum Ziel 
gesetzt hat, Menschen ab 50 verstärkt für Fra-
gestellungen zur Globalisierung zu sensibili-
sieren. Das Projekt wird in Deutschland, Ös-
terreich und Ungarn unter der Leitung des 
Berliner Weltfriedensdienstes und in Zusam-
menarbeit mit der entwicklungspolitischen 
Organisation Südwind sowie der ungarischen 
BOCS Stiftung durchgeführt.

Austausch. Ende Oktober werden sich die 
15 Teilnehmer/innen ein letztes Mal im Rah-
men von  Global Generation in Batschuns 
treffen und sich über Partizipation und Enga-
gement austauschen.
Doch was können sie nun tun? Jeder Einzelne 
hat die Möglichkeit, mit kleinen und großen 
Gesten die Welt zu verändern. „Ich möch-
te die südafrikanische Organisation ‚Sinani‘ 
besuchen und mithelfen. Am liebsten wür-
de ich aus Südafrika, dem schönen Land mit 
den strahlenden Menschen, Kunsthandwerk 
und Kulinarisches hierher bringen“, so Ange-
lika Trojer.     Carina Kerle

Vernetzung. Angelika Trojer (mittlere Reihe, 2.v.r) beim 
Workshop Anfang September in Batschuns.   Südwind Vorarlberg

NAchGefRAGT

„Offenheit ist 
lebendig sein“
„Der Workshop in Batschuns 
gibt mir immer Kraft. Der Aus-
tausch mit anderen, das Ken-
nenlernen von neuen Freunden 
empfinde ich als sehr wertvoll. 
Es ist schön, in einer Gruppe et-
was bewegen zu wollen“, sagt 
Angelika Trojer.
Gerechtigkeit und Menschlich-
keit bedeuten ihr viel. Der Sa-
men sei daheim gelegt worden. 
Gastfreundschaft und Hilfsbe-
reitschaft waren bei ihr zuhau-
se gelebte Eigenschaften. So war 
es eine Selbstverständlichkeit, 
dass „Gastarbeiterkinder“ an ih-
rem Mittagstisch Platz genom-
men haben, während deren El-
tern noch bei der Arbeit waren. 
Ebenso gehörten Menschen, die 
am Rand der Gesellschaft stan-
den, zu ihrem Alltagsbild. Ihnen 
stand die Türe immer offen.

Dankbar. Aktuell engagiert sich 
Angelika als Obfrau des Vereins 
Südwind Vorarlberg. Sie selbst 
erzählt auch von der Mensch-
lichkeit, die sie erfahren durfte 
und darf. Nachbarn und Freun-
de, die einen in schwierigen Le-
benssituationen auffangen. Eine 
ältere Frau, die von ihr gepflegt 
wird, und die in den wenigen 
Worten, die sie spricht, Dankbar-
keit und Zuneigung ausdrückt. 
„Ich empfinde eine große Dank-
barkeit für das Global Genera-
tion Projekt. Die Authentizität, 
die ich in den Workshops erfah-
ren habe, macht mir Mut.“

Missionsprokur St. Gabriel International · Gabrielerstraße 171 · 2340 Maria Enzersdorf · www.steylermission.at

Im gemeinsamen Gebet sind wir verbunden
u mit unseren Freunden    u mit der Weltkirche    u mit unseren Verstorbenen

PS: Für unsere Missionare in den armen Regionen  
ist ein Mess-Stipendium ein wichtiges Einkommen.

 Danke! PSK Konto Nr.: 510059565, BLZ 60000  
Verwendungszweck: Messen  
Das Messstipendium beträgt € 7,- pro Messe

Info-Telefon: 
02236 / 803 - 218
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Heben Sie 
das Niveau 
Ihrer Selbst-
gespräche.

Eine Initiative des  Verbandes Österreichischer Zeitungen und seiner Mitglieder.

Steigern Sie den Wert 
Ihrer Meinung.
Mit jeder Zeitung und jedem Magazin mehr.

Zeitungen und Magazine liefern Fakten und Analysen mit Tiefgang – die Basis  
für eine fundierte Meinungsbildung. Und wer mehr weiß, hat auch mehr zu sagen.

Testen Sie Ihr Wissen und gewinnen Sie auf zeitungen-magazine.at
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Existentielle Themen. 
„Ja, Liebe und Politik, das 

ist ein Zusammenhang, 
den wir nicht leichtfer-

tig opfern sollten.“
TheaTer Kosmos

Unterbrochene Gespräche
Großartige Musik und Musiker, gutes Schauspiel und ein unfertiger 

Text mit Potential im Bregenzer Theater Kosmos: „Lampedusa“.

DieTmar sTeinmair

Eigentlich würde man ja schon Ein-
tritt bezahlen, nur um David Hel-
bock zu hören. Wenn der Pianist 
dann noch mit anderen guten Musi-
kern spielt und dazu ein Schauspiel 
die Combo ergänzt - oder umge-
kehrt - verspricht das einen span-
nenden Abend.
Zum Inhalt des Stücks: Auf einem 
kleinen Flughafen treffen eine jun-
ge Frau (Diana Kashlan) und ein 
Mann um die Fünfzig (Bernhard Ma-
jcen) aufeinander. Beim Warten auf 
den Anschlussflug kommen sich die 
beiden näher. Sie reisen nach Lam-
pedusa zur Beerdigung eines Man-
nes, der 25 Jahre vorher verschwun-

den war. Die Frau ist die Tochter 
dieses Musikers. Der Fünfzigjährige, 
ein Gefängnisarchitekt, war früher 
sein bester Freund.
Zurück zu den Erwartungen: Das 
Stück „Lampedusa“ konnte sie nicht 
erfüllen. Der mehrmalige Wech-
sel zwischen Schauspiel und Musik 
wirkte bis zum Schluss unstimmig. Es 
gab kaum Interaktion zwischen vor-
ne (Schauspiel) und hinten (Musik), 
auch wenn die Sänger einige Text-
fragmente ausgiebig interpretier-
ten. Durch den Wechsel gelang es 
weder den einen noch den anderen, 
größere Spannungsbögen aufzubau-
en. Wenn die Protagonisten Wesent-
liches aus ihren Leben preisgaben, 
ihre Thesen austauschten, sich zu-
nehmend näher kamen, wurden sie 
von der Musik unterbrochen. Wenn 
man dann gerade Lust bekommen 
hätte, sich in die Musik zu vertiefen, 

war ihr Part auch schon wieder vor-
bei. Was schade war, denn sowohl 
die Schauspieler als auch die Musi-
ker boten durchwegs sehr gute bis 
ausgezeichnete Leistungen. Wie ge-
sagt, alleine David Helbock zu sehen 
und zu hören, ist ein Erlebnis.
Der Text fiel dagegen etwas ab. Die 
großen Themen wie Verlust, Sehn-
sucht, Identität, Liebe, Flucht, Politik 
waren zwar da, erreichten aber nie 
die angedeutete Tiefe. Die vermut-
lich spannende Geschichte des Ver-
storbenen - Flucht aus Europa, Hän-
genbleiben in Lampedusa, Liebe zu 
einer Flüchtlingsfrau, Tod beim Ver-
such, die abgeschobene Frau zurück-
zuholen - blitzt nur am Ende des 
Stücks auf. Vorher aber gibt es viel 
Philosophisches und einige weni-
ge emotionale Momente. Das große 
Kino wird angedeutet, bleibt letzt-
lich aber im Vorspann hängen.

Lampedusa. In der Vorarlberger Koproduktion - der 
Text stammt von Wolfgang Mörth, die Musik von David 
Helbock, die Idee von Mariella Scherling-Elia - spielen 
Diana Kashlan und Bernhard Majcen die beiden Haupt-
rollen. Regie führte Augustin Jagg, für das Bühnenbild 
zeichnete Alex Kölbl verantwortlich.

u Weitere Termine: 18., 19., 20., 21., 25. und 27. 
Oktober, jeweils 20 Uhr. Theater Kosmos, schoeller 
2welten, Mariahilfstraße 29, Bregenz.
u Karten: Im Internet unter www.theaterkosmos.at, 
bei Bregenz Tourismus, T 05574 4080, oder an der 
Abendkasse ab 19 Uhr.

TheaTer-TiPP
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Zur Sache

Die Neuerungen

Das neue Gotteslob fungiert un-
ter der Bezeichnung „Gebet- und 
Gesangbuch“. Die beteiligten Di-
özesen, 38 an der Zahl, umfas-
sen alle Diözesen Deutschlands 
und Österreichs sowie die Diö-
zese Bozen-Brixen. Als Erschei-
nungsdatum ist der Advent 2013 
vorgesehen. Die Stückzahl der 
Österreichausgabe (Erstauflage) 
beträgt 750.000.

Technische Details. Das For-
mat der Normalausgabe ist et-
was größer als das alte Gotteslob, 
der Einband ist stabil und halt-
bar, es sind vier Lesebändchen, 
die Farbe ist grau. Die Lesbarkeit 
der Normalausgabe entspricht 
fast der bisherigen Großdruck-
ausgabe. Der Notendruck ist gut 
lesbar, zumeist stehen mehre-
re Strophen direkt unter der Me-
lodie.

Stamm- und Österreichteil. 
Die Seitenzahl beträgt 1.200 (bis-
heriges Gotteslob 1.000).
Der Inhalt umfasst 900 Seiten 
Stammteil (Umfang wie bisher) 
sowie einen auf 300 (!) Seiten er-
weiterten Österreichteil (statt 
bisher insgesamt 68 Seiten Öster-
reichteil und Diözesananhang). 
Es gibt keinen Diözesananhang. 

Inhalt. Von den Liedern und 
Gesängen sind ca. 50% neu. 
Hinzu kommen Gesänge aus 
Taizé, Lieder aus dem Bereich 
„Neues Geistliches Lied“ („Da-
vid-Lieder“), mehrstimmige ost-
kirchliche Gesänge, Kanons, 
volksnahe Gesänge für Advent 
und Weihnachten, mehrstim-
mige Rufe und Akklamationen, 
neue Kehrverse. 
Tagzeitenliturgie: vollständige 
Vorschläge für Laudes und Ves-
per.

Information 
u Kirchenmusikreferat: Bernhard 
Loss (Diözesanbeauftragter für das 
neue Gotteslob)
T 05522 3485-203, e bernhard.loss@
kath-kirche-vorarlberg.at
u Liturgiereferat: Matthias Nägele
T 05522 3485-216, e matthias. 
naegele@kath-kirche-vorarlberg.at 

Gut besuchte einführungsveranstaltungen für das neue Gebet- und Gesangbuch

„Gotteslob neu“ in aller Munde
an drei Terminen nahmen zahlreiche 
Priester, Diakone, Wortgottesfeier-Leiter/
innen und Kirchenmusiker/innen teil. Die 
referenten hubert Lenz vom diözesanen 
arbeitskreis für Liturgie und der Linzer 
Domkapellmeister Josef habringer brachten 
den kirchenmusikalischen Multiplikatoren 
das neue Gebet- und Gesangbuch näher.

Wolfgang Ölz / Bernhard loss

Nach 30 Jahren Gotteslob wurde von ver-
schiedenen Seiten der Wunsch laut, ein neu-
es Gesang- und Gebetbuch zu konzipieren. 
Die Gründe dafür sind vielgestaltig, wie De-
kan Hubert Lenz ausführte: „Vieles von dem, 
was im Gotteslob angeboten wird, ist nicht 
angekommen, zu schwierige Lieder, Kehr-

verse, die nicht singbar sind, Andachten, die 
nicht mehr zeitgemäß sind. Zudem sind in 
den letzten Jahren zahllose Lieder aus dem 
Bereich des neuen Geistlichen Liedes entstan-
den, die in vielen Gemeinden gesungen wer-
den. Das neue Buch ist der Versuch, wieder 
etwas mehr Einheit in die Landschaft des ge-
meinsamen Singens zu bringen.“

Neues Liedgut. Josef Habringer führte aus, 
dass das Ziel eines Gotteslobes sei, „den Ge-
sang und die Musik nicht nur den Profis zu 
überlassen, sondern alle sollen mitsingen 
können!“ Das Gebets- und Gesangsbuch neu 
umfasst die Bereiche: danken - singen - lo-
ben - beten, wobei es um das aktuelle, neue 
Liedgut genauso gehe wie um das gemeinsa-
me Liedgut im deutschen Sprachraum.

Pfr. Paul Burtscher, 
Bildstein

Annelotte Aichbauer, 
Nüziders 

Annelies Fitz, 
Lustenau/Götzis

Rikard Toplek 
Diakon Höchst/Gaißau

Die erstaunlich 
große Zahl von 
Priestern und Diako-
nen bei dieser Veran-
staltung hat gezeigt, 
dass die aktive Teil-
nahme der Mitfei-
ernden in den Got-
tesdiensten allen ein 
Anliegen ist.
Das macht mich zu-
versichtlich, dass 
auch das „neue Got-
teslob“ in unseren 
Gemeinden gut auf-
genommen werden 
wird. Die Liedbei-
spiele, die wir gesun-
gen haben, machen 
Lust und neugierig 
auf das neue Gebets- 
und Gesangsbuch.

Als Kirchenmusi-
kerin liegt mir ein 
lebendiger Gemein-
degesang sehr am 
Herzen. Denn Lied 
und Musik vermö-
gen auf besondere 
Weise die Herzen der 
Menschen für das 
Wort Gottes zu öff-
nen. Ich erhoffe mir 
vom neuen Gottes-
lob eine Vielfalt von 
Liedern und Gesän-
gen, die die Men-
schen ansprechen 
und berühren und 
die sie zur aktiven 
Teilnahme am Got-
tesdienst einladen.
 

Der Abend machte 
Lust, das neue Got-
teslob näher kennen 
zu lernen. Wir erfuh-
ren nicht nur theo-
retisch einiges über 
den Aufbau und den 
Sinn dieses Gebet- 
und Gesangbuches, 
sondern probier-
ten unter der Lei-
tung des Referenten 
gleich einige neue 
Lieder aus. Da viele 
gute Sänger und Sän-
gerinnen dabei wa-
ren, klang das Ganze 
ohne langes Proben 
erfolgversprechend. 

Ich freue mich auf 
Lieder, die bei uns 
schon viele Jahre 
gerne gesungen wer-
den. Auch freue ich 
mich auf neue, hör-
fällige Lieder, wel-
che auch in kleinen 
Gruppen gesungen 
werden können. Die 
Einführung eines 
neuen Gotteslobes 
soll keine „Pflicht-
übung“ sein; viel-
mehr eine Chance, 
die über ein Gesang-
buch hinausreicht. 
Ich wünsche mir ein 
Buch für das persön-
liche und gemeinsa-
me Singen und Be-
ten. 

WaS erWarTen Sie voM neuen GebeTS- unD GeSanGSbuch?



Der Flug von Altenrhein nach Wien star-
tet schon sehr verspätet. Die Weiterreise von 
Wien nach Minsk erscheint aussichtslos, 
trotz eines Spezialtransportes zum Flugzeug. 
Mit Mühe und Not sowie viel Funkkontakt 
zum Pilot erreichen wir unsere Maschine, 
kommen jedoch ohne Gepäck in Minsk an.

Neues Kinderdorf. Mein Schutzengel, den 
ich ab Airport Minsk immer einen Schritt 
vorlasse, der hat große Aufgaben vor sich. 
Von Minsk nach Gomel fahren wir 360 km. 
Der Kofferkurier muss die doppelte Distanz 
zurücklegen: In der Nacht kommt das Gepäck 
an, wir sind erleichtert. Immerhin befinden 
sich hochwertige Medikamente, Saatgut und 
Hygieneartikel für das neue Kinderdorf und 
das Armenhaus der „Mutter-Teresa-Schwes-
tern“ in den Gepäckstücken. So mischt sich 
unter unsere Erleichterung auch die große 
Freude der Beschenkten in Gomel.

Vorbild. Das neue Kinderdorf beeindruckt 
mit professioneller Leitung durch die polni-
schen Benediktiner-Samariterinnen, die ihre 
jahrzehntelangen Erfahrungen aus ähnlichen 
Einrichtungen in Warschau nun in Weiß-
russland einbringen können. Dieses Projekt 
ist einmalig und soll nun an anderen Orten 
Nachahmung finden.

Leid. Wir sind tief bewegt von der liebevol-
len Atmosphäre in allen Kinderhäusern, die 
Schwestern und Betreuerinnen sind hochmo-
tiviert. Auffallend sind für uns die Fröhlich-
keit und eine bisher nie gekannte Leichtigkeit 
im Umgang miteinander. Auch hier begeg-
nen wir der ganzen Bandbreite menschlichen 
Leids: schwere Krankheit, soziale Verelen-
dung, Missbrauchsopfer, abgelegte, schwer 
behinderte Kinder, Jugendliche, denen das 
erlittene Leid anzusehen ist.

Zum ersten Mal. Umso mehr bewundern 
wir diese jungen Leute, die sich liebevoll ih-
rer kleinen „Geschwisterkinder“ annehmen, 
sie füttern, mit ihnen spielen, eine Herzlich-
keit zeigen, die sie selber in den Waisenhäu-
sern nie erfahren haben. Wir sind nachhaltig 
beeindruckt und sparen nicht mit Lob.
Über Dolmetscher erzählen uns kleine Kinder 
über das große Glück einer eigenen Zahnbürs-
te, über ihre aller-
erste Geburtstags-
feier. Das kannten 
sie vom Waisen-
haus nicht. „Ich 
habe Geburtstag, ich habe eine eigene Zahn-
bürste, ich habe zum ersten Mal genug zu es-
sen und muss nicht vom Nachbarteller steh-
len“, erzählen sie. Auf viele Fragen erhalten 

Wegsehen ist 
auch (k)eine Lösung
Zwei Frauen aus Vorarlberg reisten im Juni mit fast 80 kg Hilfsgütern im Gepäck in die Stadt Gomel, Weißrussland. Eine von ihnen ist Doris 

Allgäuer aus Hard. Seit 20 Jahren leistet sie mit ihrer „Tschernobylhilfe“ humanitäre Hilfe in Gomel. Die Reise im Juni war bereits die 45. 

Die Region Gomel gilt als eines der durch die Atomkatastrophe von 1986 am meisten radioaktiv kontaminierten Gebiete. Heute leben viele 

Kinder und Jugendliche der zweiten Generation in schrecklichen Verhältnissen.     Von Doris Allgäuer

„Nie vergessen wir auf 
das Versprechen, dass 
wir wieder kommen.“

Regelmäßige finanzielle Unterstützung und 
begleitende Hilfe für die Schwestern der Mutter 
Teresa in Gomel. Rechts im Bild: Doris Allgäuer.

Benediktiner- Samariterinnen leiten das 
Missionskinderdorf und freuen sich über Medika-
mente-Spenden.   Tschernobylhilfe (2)
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Teilansicht des ersten katholischen Missionskinderdorfes in 
Gomel. Eine Großsponsorin hat ein ganzes Haus  finanziert.

Misshandelte und behinderte Kinder aller 
Altersgruppen finden liebevolle Aufnahme.

Große Freude und herzliche Begegnungen mit 
Kindern und Schwestern.   Tschernobylhilfe (4)

Besuch bei einer schwer krebskran-
ken Mutter und ihrer Familie.

wir keine Antworten, und die Schwestern 
schweigen. Woher kommt die Angst, die vie-
le Kinder noch nicht überwinden können? 

Es reicht nicht. Doch es gibt noch viel zu 
tun. Wir wollen eine ausreichende und aus-
gewogene Ernährung der derzeit 60 hier woh-
nenden Kinder und der Betreuerinnen errei-
chen. Wir wollen die Möglichkeit schaffen, 
der hygienischen Pflege so nachzukommen, 
wie wir es hier bei uns gewohnt sind.
Das sind große finanzielle Herausforderun-
gen, denn die staatlichen Zulagen entspre-
chen dem Niveau der Waisenhäuser: Pro Kind 
und Tag eine Windel, pro Kind und Woche 
eine Fleischmahlzeit.

Konkrete Hilfe. Wir wollen es besser ma-
chen und haben bereits helfen können. Dazu 
gehören die Finanzierung von Treibhäusern 
im vorhandenen Freigelände und eine bessere 
medizinische Versorgung. Ganz oben auf der 
Wunschliste steht das Therapiezentrum. Hier 
werden auch Kinder aus der Stadt betreut und 
sollen über eine Tagesstätte, ähnlich unserer 
Lebenshilfeeinrichtungen, mitversorgt wer-
den. Es sind große Aufgaben, die aber mit Hil-
fe unserer ausländischen Partner realisierbar 
scheinen. Auf das bisher Erreichte in diesem 
politisch äußerst schwierigen Umfeld sind wir 

stolz. Diese Meinung vertritt auch jene Groß-
sponsorin, die ein Kinderhaus finanziert hat 
und mich auf dieser Reise begleitet.

Bis zum nächsten Mal. Die Freude im Ar-
menhaus der Mutter-Teresa-Schwestern ist 
immer wieder unbeschreiblich, wir werden 
jedes Mal ungeduldig erwartet. Medikamente 
und Bargeld zum Ankauf von Lebensmitteln 
erleichtern hier die Tätigkeit der Schwestern 
mit internationaler Besetzung. 
Wir singen zum Abschied in der Hauskapel-
le unsere eigenen Marienlieder, vermischt 
mit den fröhlichen Gesängen der Nonnen. 
Und niemals vergessen wir auf das Verspre-
chen, dass wir wiederkommen. Am Ende der 
vier Tage besuchen wir noch Familien mit ar-
men und teilweise auch schwer kranken Pa-
tenkindern.

Respekt. Müde treten wir unsere Rückflü-
ge an. Zwei Frauen - die sich etwas trauen. 
Die eine von uns ist gehandicapt, die ande-
re seit 30 Jahren schwer rheumakrank und 
daher in den Bewegungen beeinträchtigt. So 
haben diese Reisen auch eine gewisse Thera-
piewirkung. Wir sind dankbar und zufrieden. 
Großen Respekt haben wir vor den Leistun-
gen der ausländischen Ordensleute und Pries-
ter. Sie leben uns ein „Dienen in Freude“ vor.

Zur SAche

Tschernobylhilfe

Das Aktionskomitee „Tscher-
nobylhilfe eh“ um Doris und 
Heinz Allgäuer aus Hard leistet 
seit 20 Jahren humanitäre Hil-
fe in Weißrussland. Das Aktions-
komitee half mit rund 745.000 € 
maßgeblich bei der Errichtung 
eines Missionskinderdorfes der 
katholischen Kirche in Gomel. 
Neben Finanzierungshilfen or-
ganisierte das Komitee die Lie-
ferung der Großküche und der 
Wäscherei, die Gestaltung des 
Außenkomplexes sowie die In-
neneinrichtungen der sechs Kin-
derhäuser.

Neues Ziel. In einer zweiten 
Bauphase soll nun das Therapie-
zentrum mit Tagesstätte errich-
tet werden, um Kindern aus dem 
Stadtgebiet von Gomel Therapie-
möglichkeiten zu bieten.
Das Aktionskomitee „Tscherno-
bylhilfe eh“ garantiert , dass alle 
Hilfsgüter und die gesamten fi-
nanziellen Unterstützungen 
ohne Abzug von Verwaltungs-
kosten an die Notleidenden wei-
tergeleitet werden.   D. s.

u Informationen
Doris und Heinz Allgäuer,
Schwertgasse 9, 6971 Hard.
T 05574 61225 
e doris.allgaeuer@vol.at

u Spenden
Kt.-Nr. 10281718113
Hypo Bank Hard, BLZ 58000



Sonntag, 21. oktober

katholische gottesdienste
9.15 Uhr: Heiligsprechung von Anna 
Schäffer. Papstgottesdienst aus Rom. 
br
9.30 Uhr: Aus Kopenhagen, mit 
Monsignore Georg Austen. ZDF

12.30 Uhr: orientierung (Religion)
Geplant: „Unsere ‘Ja-Sager-Jugend‘? 
– Der ‚Gegenbeweis‘: 72 Stunden 
ohne Kompromiss“; „‘Die Zeichen 
der Zeit‘ – Auftakt zum diözesanen 
Weg in Graz“. orF 2

20.15 Uhr: Dan – Mitten im Leben
(Spielfilm, USA 2007)
Mit Steve Carell, Juliette Binoche u.a. 
– Regie: Peter Hedges – Komödie, die 
das Idealbild einer Familie hinter-
fragt. atV

Montag, 22. oktober

20.15 Uhr: Doku.Zeit. Die guan-
tanamo Falle (Dokumentation)
Der Film erzählt die Geschichte von 
vier Menschen, deren Leben durch das 
Gefangenenlager in Guantanamo Bay 
für immer verändert wurde. orF III

DIenStag, 23. oktober

21.15 Uhr: Liebes tagebuch
(Spielfilm, F/I 1993)
Mit Nanni Moretti, Jennifer Beals u.a. 
– Regie: Nanni Moretti – Eine zeit-
genössische, ebenso spielerische wie 
verspielte Odyssee. ServustV

22.30 Uhr: kreuz & quer (Religion)
Geplant: „Für Gott und Vaterland“ er- 
zählt außergewöhnliche Geschichten 
von Muslimen im österreichischen 
Bundesheer. orF 2

MIttwoch, 24. oktober

20.15 Uhr: Die Strände von agnès
(Dokumentarfilm)
Vor inszenatorischen Einfällen sprü-
hendes Selbstporträt der französischen 
Filmemacherin Agnès Varda. arte

21.45 Uhr: kafka – Der letzte 
Prozess (Dokumentation)
Kafkas Nachlass gelangte von Prag 
nach Tel Aviv, lagerte in diversen 
Safes, wurde vererbt, verschenkt und 
versteigert. Doch wo befindet er sich 
jetzt? arte

DonnerStag, 25. oktober

17.25 Uhr: an den Ufern des 
weißen Meeres (Dokumentation)
Lopchenga ist ein traditionelles Fi-
scherdorf am Weißen Meer, das zum 
Arktischen Ozean gehört. Zwei Fisch- 
arten bestimmen das Leben im äu-
ßersten Norden Russlands. arte

FreItag, 26. oktober

20.15 Uhr: Unter bauern – retter 
in der nacht (Fernsehfilm, D 2009)
Mit Veronica Ferres, Armin Rohde 
u.a. – Regie: Ludi Boeken – Gerad- 
linig entwickeltes Drama, das man-
ches recht vereinfacht bearbeitet, 
aber doch berührt. arte

21.15 Uhr: grenzfälle – erzählt von 
robert Menasse (Dokumentation)
Der Film begleitet den Schriftsteller 
an die Grenzen Österreichs und der 

EU. Er trifft Grenzgänger, Grenz-
schützer, Grenzbewohner. Servus tV

SaMStag, 27. oktober

15.40 Uhr: Unterwegs in Öster-
reich: Unter geiern und wölfen – 
50 Jahre alpenzoo Innsbruck
(Dokumentation). orF 2

20.15 Uhr: ein Platz im herzen
(Spielfilm, USA 1984)
Mit Sally Field, Ed Harris u.a. – Regie: 
Robert Benton. Servus tV

Donnerstag, 25.10., ab 20.15 Uhr: 
Universum (Dokumentationen)
Vor 25 Jahren war mit David Atten- 
boroughs „Das erste Paradies“ die 
erste ‚Universum‘-Dokumentation 
im ORF zu sehen. In der heutigen 
langen ‚Universum‘-Nacht geht die 
Reise von Österreichs Nationalparks 
über den Sambesi, nach Mauritius 
und in die Mongolei. orF 2

So/Fr/Sa 6.10 Uhr,
Mo–Do 5.40 Uhr:
Morgengedanken.
Europa ist mehr als eine Wirtschafts- 
gemeinschaft, Europa ist eine Werte- 
gemeinschaft. Die Kirchen leisten da- 
zu einen unverzichtbaren Beitrag. Ör

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

21. 10. bis 27. 10. 2012

Zwischenruf ... von Christine Hubka 
(Wien). So 6.55, Ö1
erfüllte Zeit. U.a.: „Vom Herrschen 
und vom Dienen“ (Mk 10,35-45). 
Bibelkommentar: Gerhard Langer. 
So 7.05, Ö1
Motive. „Frauen im Dialog am Ort 
des Geschehens“ – Das europäische 
Projekt für interreligiöses Lernen auf 
Zeitreise. So 19.04, Ö1
einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3
gedanken für den tag. (Mo-Mi) 
„Der jüdische Jesus“ – Joseph Lorenz 
liest Texte von Pinchas Lapide; (Do+ 
Sa) „Gedanken zum islamischen 
Opferfest“. Von Lise Abid. Mo–Do/
Sa 6.56, Ö1
religion aktuell. Mo–Do 18.55, Ö1
Praxis. „Ethikunterricht: Nägel mit 
Köpfen?“Mi 16.00, Ö1

Memo. „Der Bluthauch der Ge-
schichte“ – Das Staatsarchiv in Wien. 
Fr 19.04, Ö1
tao. „Nur ein winziges Stück Haut“ 
– Die religiöse Bedeutung der männ-
lichen Beschneidung. Sa 19.04, Ö1

radio Vatikan
täglich. 7.30 Lat. Messe (KW: 5885, 
7250, 9645 kHz, UKW: 93,3 MHz) 
16.00 Treffpunkt Weltkirche 19.20/ 
20.20 Abendmagazin (Wh. f. Tag 
6.20): (So) Menschen in der Zeit; 
(Mo) Weltkirchen-Magazin; (Di) Die 
Radioakademie (4): Bischofssynode 
und Neuevangelisierung; (Mi) Die 
Woche in Rom; (Do) Kreuz des Sü-
dens; (Fr) Prisma-Magazin; (Sa) Un-
sere Woche, mit der Betrachtung 
zum Sonntag – 20.40 Lat. Rosen-
kranz (KW: Siehe Lat. Messe)

Dr. Michael 
bünker
Bischof der 
Evang.Kirche 
A.B. in Öster-
reich, Vorsit-
zender des 
Evang. Ober-
kirchenrates 
A. und H. B. in 
Österreich

ORF/Science ViSiOn/Rita SchlambeRgeR

maRcO USchmann
So 10.00 Uhr:
katholischer gottesdienst.
Aus Wiesen/Bgld. – Dr. Leo Maas-
burg feiert am Sonntag der Völker 
den Gottesdienst, den die Gruppe 
„Jubilate“ und der Gesangsverein 
„Hoffnung“ mit Liedern aus dem 
„Gotteslob“ und aus Afrika musi-
kalisch gestalten. Ör

DiözeSe eiSenStaDt

 T ENtGELtLIcHE EINScHALtUNG

S 

Österreichische Lotterien öffnen türen zum kunsthistorischen Museum 

Lotterien-tag – Die Brücke zur Kunst
Der 19. oktober ist als „Lotterien-tag im kunsthistorischen Museum“ 
wieder ein spezieller tag für die kunst und seine Liebhaber. wer 
mit einem Produkt der Österreichischen Lotterien kommt, hat freien 
eintritt. Und erhält zudem die Jahreskarte zum Vorzugspreis. 
 
Der Lotterien-tag ist bildlich gesprochen die Brücke zur Kunst, und das 
Kunsthistorische Museum bietet diese Brücke tatsächlich. Anlässlich der 
150. Wiederkehr des Geburtstages von Gustav Klimt zeigt das Kunsthisto-
rische Museum bedeutende Wandgemälde, die der berühmte Maler für 
das große Stiegenhaus des Kunsthistorischen Museums entworfen und aus-
geführt hat. Dank einer eigens für die Sonderausstellung angefertigten 
 Brücke, welche sich über die gesamte Breite des Stiegenhauses spannt, ist es 
zum ersten Mal möglich, diese Kunstwerke aus der Nähe zu betrachten.

Wer am Lotterien-tag, das ist Freitag, der 19. Oktober 2012, mit einem Pro-
dukt der Österreichischen Lotterien, also beispielsweise mit einer Lotto-, 
toto- oder Bingo-Quittung, aber auch mit einem Brief- oder Rubbellos, zum 
Kunsthistorischen Museum kommt, erhält eine Eintrittskarte zum unent-
geltlichen Besuch des Museums. An diesem tag werden zudem speziell für 
Lotterien-tag Gäste-Führungen angeboten: um 12 Uhr, um 14 Uhr und um 
16 Uhr.

Quittung oder Los müssen dabei nicht aus einer aktuellen Runde bzw. Serie 
sein. Darüber hinaus können die Spielteilnehmer am Lotterien-tag die Jah-
reskarte des Kunsthistorischen Museums zum Vorzugspreis von 26 Euro er-
werben.
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Tel. 05576/43111-0
www.krematorium.at

Der Würde verpflichtet.
Ethik & Umwelt   Krematorium Hohenems

Informieren Sie sich persön-
lich über den Ablauf einer 
Feuerbestattung.
Termin auf Anfrage:
 

Bischof Erwin Kräutler erzählt mit Bildern

Leben am Xingu
Seit Jahren kämpft Bischof  
Erwin Kräutler in Brasilien 
gegen den Bau des Kraftwerk-
Projekts Belo Monte. Mit Bildern 
erzählt in Koblach nun von 
seinem Leben am Xingu.

Derzeit stehen die Bagger auf der  
Baustelle am Fluss Xingu in Brasi-
lien zwar still, wie lange der Bau-
stopp dieses Mal andauern wird, 
weiß aber keiner. Es ist ein ständi-
ger Kampf der indigenen Bevöl-
kerung der Diözese Xingu und 
ihres Bischofs Dom Erwin ge-
gen die Zerstörung ihrer Lebens-
grundlage und des Ökosystems 
in Amazonien. Immer wieder 
besetzen zahlreiche Demonst-
ranten die Baustelle, um so ihre 
Ländereien und ihre kulturellen 
Gepflogenheiten zu schützen, die 
mit dem 8,5 Milliarden teuren, 
drittgrößten Wasserkraftwerk der 
Welt zerstört würden. Untermalt 
mit Bildern erzählt Kräutler am 
25. Oktober über sein Leben mit 
dem Volk am Xingu, seine pasto-

ralen Aufgaben und die sozialen 
Projekte in seiner Prälatur. Er be-
richtet von den Basisgemeinden, 
stellt seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter vor und zeigt die ak-
tuelle Situation der Menschen 
und Umwelt am Xingu auf. 
Die Veranstaltung der „Grup-
pe Koblach am Xingu“ ist gratis, 
Spenden für Projekte am Xingu 
sind aber jederzeit willkommen.

u Do 25. Oktober, 19.30 Uhr, Ge-
meindezentrum DorfMitte, Koblach.

u www.koblachamxingu.at

 u Tisch des Wortes und des 
Brotes. Ausstellung anhand der 
Konstitution über die heilige Litur-
gie über die Vorarlberger Kirchen-
räume nach dem Konzil. 
Fr 19. Oktober, 19.30 Uhr, Ver-
nissage, Bildungshaus, Batschuns. 
Ausstellungsdauer bis 19. Dezem-
ber. 

 u Ökonomie des Glücks. Film 
zu „Projekte der Hoffnung - Alter-
native Nobelpreisträgerinnen zei-
gen Wege in eine lebenswerte 
Zukunft“, der die Ursachen der ak-
tuellen Krisen identifiziert und Lö-
sungen anbietet.  
Eintritt: € 7,- / € 4,- ermäßigt 
www.spielboden.at 
Sa 20. Oktober, 20.30 Uhr, Kino-
saal, Rhombergs Fabrik, Dornbirn.

 u Christliches Gemeinschafts-
begräbnis mit islamischem Ge-
betsteil für alle allzu früh verstor-
benen Kinder, über alle Religionen 
hinweg.  
Infos: Mag. Daniela Bohle-Fritz,  
T 05522 303 (LKH Feldkirch) 
Do 25. Oktober, 16 Uhr, Früh-
verstorbenenfriedhof beim LKH 
Rankweil. 

 u Buchpräsentation des neuen 
Chorbuchs „CHÖRigs us‘m Länd-
le“. Anlass für das neue Buch mit 
Werken von Vorarlberger Kompo-
nisten bzw. Chormusik mit starkem 
Vorarlbergbezug ist das 150-jäh-
rige Jubiläum des Chorverbandes 
Vorarlberg. 
Sa 20. Oktober, 20 Uhr, 
Ramschwagsaal Nenzing.
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 u Vorabendmesse, bei der die 
Teilnehmer/innen des Gregorianik-
Workshops ihr Können zum Besten 
geben. 
Sa 20. Oktober, 18.30 Uhr, Pfarr-
kirche, Götzis. 

 u Kartoffeltag der Pfarrgemeinde 
Meiningen mit freiwilligen Spenden 
für das Projekt „Zukunft säen“ für 
das Anlegen von ökologischen Ge-
müse- und Obstgärten in Peru.  
So 21. Oktober, 11 bis 14 Uhr, 
Schulsaal Meiningen. 

 u Geistlicher Gebetsabend. 
Glaubenstankstelle für Suchende 
und Interessierte mit Elementen der 
Hagiotherapie. 
So 21. Oktober, 19.30 bis 21.30 
Uhr, St. Josefskloster, Lauterach. 

 u Singen der Kirchenchöre. Fest-
gottesdienst „20 Jahre Marienor-
gel“ in der Kirche Raggal. 
So 21. Oktober, 10 Uhr, Pfarrkir-
che, Raggal. 

 u Stabat Mater von Gioachino 
Rossini mit Lavinia Dames, Veronika 
Dünser, Paul Schweinester, Johannes 
Schwendinger, dem KornmarktChor. 
Eintritt: € 25,- / € 19,- ermäßigt 
So 21. Oktober, 17 Uhr, Herz-Jesu-
Kirche, Bregenz. 

 u 2. Vatikanum aus Sicht der 
evangelischen Kirche mit dem Re-
ferenten Pfarrer Dr. theol. Walter 
Fleischmann-Bisten. 
Di 23. Oktober, 20 Uhr, Pfarrzen-
trum St. Christoph, Dornbirn Rohr-
bach. 

 u Treten Sie ein! Treten Sie aus! 
Ausstellung über die Religionsfrei-
heit und das Recht die Religion zu 
wechseln.  
Di 23. Oktober bis 24. März, Jüdi-
sches Museum Hohenems. 

 u Ostlicht. Musik für Trompete und 
Orgel von Petr Eben, Kamilló Lend-
vay und Dmitri Schostakowitsch.  
Mi 24. Oktober, 20 Uhr, Pfarrzent-
rum, Altach. 

 u Bruder-Klaus-Friedenswall-
fahrt der KMB. Treffpunkt 9 Uhr 
Textilschule Birkenwiese, 10 Uhr 
Festgottesdienst mit Pfr. Himmer. 
Fr 26. Oktober, 9 Uhr, Bruder 
Klaus, Dornbirn Schoren.

Der Fluss Xingu bildet für viele 
Indigos die Lebensgrundlage. südwind

GEwINNSPIEL

Je ein Buch „Benedikt für 
Anfänger“ von P. Christoph 
Müller haben gewonnen: 
Annemarie Bernhard, Lochau
Maria Alge, Lustenau
Herta Binder, Dornbirn
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NameNstag

Ursula Geiger-Hinteregger, 
(Wolfurt), „kleine Bärin“

Ich freue mich auf … wenn 
meine Tochter wieder nach 
Hause kommt (Austauschschü-
lerin 15 Jahre in Amerika/Mis-
souri).
 
Beten ist für mich … Kraft 
holen, gehört zu meinem Le-
ben - spontan im Alltag, am 
Sonntag in der Kirche.
 
Gerne setze ich mich ein … 
für meine Familie und den Be-
ruf.
 
Mein Ziel im Leben … ist der 
„Weg“, heute und im Jetzt zu 
leben, den Tag anzunehmen, 
wie er kommt!

Man sagt mir nach ... dass 
ich ein bisschen „stur“ bin.

Die Zukunft wird? Ich wün-
sche mir, dass die Kinder  eine 
lebenswerte Zukunft haben.

Die hl. Ursula erlitt wohl im 
3. Jh. in Köln den Märtyrertod, 
sie war eine englische Königs-
tochter, die mit einer großen 
Schar von Gefährten und Ge-
fährtinnen nach Rom pilgerte 
und von den Hunnen getötet 
wurde.  AngelikA Heinzle

Namenstagskalender
 
18.10. Lukas 19.10. Paul v. 
Kreuz 20.10. Wendelin 
21.10. Ursula L Jes 53,10-11 
E Mk 10,35-45 22.10. Kordula 
23.10. Joh. v. Capestrano 
24.10. Anton Maria Claret

Humor 

Frage: Was treibt Gespenster 
immer wieder auf den Friedhof? 
Antwort: Der Wunsch, eine 
Eigentumswohnung zu besitzen! s’ Kirchamüsle

Die nöe serie „Braunschlag“ züht Kircha körig durch an Kakao. 
Die erfundne marienerscheinung und all des isch abr gär nit so 
schleacht. I bia nur gspannt, wenn da Vögel stefan dia gschicht ins 
Walsertal holt. Des ka jo luschtig würa - no habidiere!
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„Anwenden auf 
die heutige Zeit“
Bischof Paulus Rusch über 
die Anliegen des Konzils 
(14. Oktober 1962): 
Der Mensch war zuerst Natur-
mensch, dann wurde er Kultur-
mensch. Jetzt finden wir uns im 
Übergang zum Machtmenschen. 
Die Technik hat sich in uner-
warteter Weise entfaltet. Sie gibt 
dem Menschen die Macht, auf-
zubauen und zu vernichten.
Alles geht darum, daß der 
Mensch lerne, die neu erwor-
bene Macht nicht nur tech-
nisch richtig zu benützen, son-

dern sittlich zu gebrauchen. 
Alles geht also darum, daß der 
Mensch nicht zum Gewalt-
menschen werde, sondern zum 
machtvollen Menschen, der 
Macht nie ohne Vollmacht ge-
braucht.
Wenn der Mensch die neuer-
worbene Macht zum Aufbau ge-
braucht, dann geht es darum, 
daß die Nächstenliebe nun die 
Möglichkeit hat, sich von der 
Nächstenliebe zur Fernstenliebe 
zu entwickeln … sie fordert den 
Liebesdienst vom eigenen Volk 
zum fremden Volk. Und es geht 
darum, daß der Mensch den neu 
erworbenen Reichtum in Euro-

pa und Amerika nur maßvoll ge-
braucht, damit er einen spürba-
ren Teil davon den hungernden 
Fremdvölkern zuwenden kann. 
Das heißt, in der Sprache des 
Konzils zu sprechen: es geht dar-
um, daß die Offenbarung Chris-
ti angewendet werde auf die 
heutige Zeit.

Vor 50 JaHreN Im

Bischof Paulus Rusch auf dem Peters-
platz.   ArcHiv der diözese FeldkircH

sie ist der „Versuchung“, für die Kirchen-
zeitung eine reihe über teresa von avila 
zu schreiben, rasch erlegen. spirituelle 
Wegbegleitung ist für anna Findl-Ludescher 
ein Bereich, der sie immer wieder lockt. 

HAns BAumgArtner

Seit 23 Jahren – unterbrochen nur durch zwei 
„Kinderpausen“ – arbeitet Anna Findl-Lude-

scher am Institut für Prak-
tische Theologie der 

Universität Inns-

bruck . Ursprünglich wollte die gebürtige Vor-
arlbergerin (Klaus) Germanistik als Haupt-
fach und Theologie als Zweitfach studieren. 
An der Theologie habe sie vor allem die Viel-
seitigkeit des Faches gereizt. Doch bald wurde 
die Theologie zu ihrer Leidenschaft. 

Zu Beginn ihrer Laufbahn als Uni-Assistentin 
hatte sie das Glück, so Findl-Ludescher, „dass 
ich zwei Chefs hatte, die beide Priester und 
Psychotherapeuten waren. Vor allem mit P. 
Clemens Schaupp haben wir sehr viel Prakti-
sches in Richtung Spiritualität gemacht, etwa 
für die Ausbildung von Begleiter/innen von 
,Exerzitien im Alltag‘ oder auch für die spiri- 
tuelle Bildung unserer Student/innen. 
Damals hat mich sehr stark interessiert, wie 
unterschiedlich Menschen glauben – die einen  
führt das in eine unglaubliche Freiheit und 
Vitalität, die anderen macht es eng, ängst-
lich und rigide.“ Im Laufe der Jahre hat sich 
das Interesse der heutigen Assistenzprofesso-
rin stärker in Richtung Gemeinde und Kirche 
entwickelt. Sie hat sich viel mit dem Wandel 
in der Kirche und den daraus entstehenden 
Seelsorgeräumen etc. befasst und arbeitet in 
einer österreichischen Projektgruppe mit, die 
sich darüber regelmäßig offen austauscht. In 
letzter Zeit habe sich ihr Blick noch einmal 
geweitet, mit dem Fokus auf „die Welt“ hin, 
weil sie überzeugt sei, dass die Theologie zu 
einem „guten Leben“ viel zu sagen hätte. 

„Ich bin  
leidenschaftlich 

Theologin, weil sich 
mir da – bei allem 

Bleibenden– immer 
wieder Neues öffnet.“ 

Dr. aNNa FINDL-
LuDescHer
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KopF Der WocHe: Dr. aNNa FINDL-LuDescHer, autorIN teresa-reIHe

Der „Versuchung“ erlegen 
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